
Engagierte Stadt
Wie ein bundesweites Netzwerk Strukturen 
für ein starkes Engagement vor Ort schafft



»Das Netzwerkprogramm Engagierte Stadt ist 
eine Erfolgsgeschichte. Seit der Gründung ist 
es ein großes Netzwerk geworden, mit vielen 
innovativen Ideen zu wichtigen gesellschaftlichen 
Fragen. Ob Umweltschutz in der Kommune, 
Nachbarschaftshilfe oder Inklusion im Sport — 
immer geht es darum, möglichst viele Engagierte 
zusammenzubringen. Die Zivilgesellschaft, 
die Kommune und auch die Unternehmen 
verschreiben sich gemeinsam diesem Ziel. 
Damit ist das Netzwerkprogramm ein Vorbild 
für sektorübergreifendes Wirken. Und das 
macht seinen Erfolg aus. Dafür danke ich allen 
Beteiligten herzlich.«
Lisa Paus, Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend



Vorhang auf für ein neues Handbuch der 
Engagierten Stadt! Wir möchten Sie einladen, 
gemeinsam mit uns auf die vergangenen drei 
Jahre des Netzwerkprogramms zurückzu­
blicken. Denn vieles ist seither passiert. Das 
Wichtigste ist sicher: Aus einem Programm 
mit 50 Engagierten Städten zur Erprobung 
neuer lokaler Engagementstrukturen ist  
ein bundesweites Lernnetzwerk mit über  
100 Engagierten Städten geworden. In den 
Engagierten Städten sind nachhaltige 
Strukturen gewachsen – und sie wachsen 
weiter.

Auch die Rahmenbedingungen für 
bürgerschaftliches Engagement und Beteili­
gung haben sich durch die Zusammenarbeit 
von engagierten Menschen in der Zivilgesell­
schaft, in Politik und Kommunalverwaltung 
verbessert. Aus vielen einzelnen aktiven 
Städten und Gemeinden ist inzwischen eine 
Bewegung Engagierter Städte entstanden, 
die an die Wirkung bürgerschaftlichen 
Engagements glaubt und die sektorübergrei­
fende Zusammenarbeit lebt.

Wir möchten deshalb nun in diesem 
Praxisbuch aufzeigen, was dieses zu einer 
Bewegung gewachsene Netzwerk schon 
erreicht hat – und was es weiter erreichen 
will. Wir berichten von erfolgreichen neuen 
Kooperationen und verlässlichen Partner*in­
nen. Wir lassen die Engagierten Städte selbst 
zu Wort kommen und zeigen so an vielen 
Beispielen aus der Praxis vor Ort, dass ein 
Miteinander eine ungleich größere Wirkung 
als ein bloßes Nebeneinander hervorbringt – 
gerade in den Zeiten großer Umbrüche. 

Liebe Lesende!
Wir sind begeistert von dem, was die 

Engagierten Städte Tag für Tag leisten und 
bewegen, welche Lösungswege sie gefunden 
haben und weiter finden. Sie beantworten 
Fragen, die sich unserer Gesellschaft mit 
zunehmender Dringlichkeit stellen: Wie 
wollen wir heute und morgen zusammen­
leben? Was sind die Rahmenbedingungen, 
die ein Engagement vor Ort für alle möglich 
machen? Denn sicher ist: Es ist das von 
Zivilgesellschaft, Verwaltung, Wirtschaft und 
Wissenschaft gemeinsam getragene Engage­
ment, das Kommunen zukunftsfest und 
Stadtgesellschaften resilient macht. 

All das zeigt: Jede*r kann etwas bewegen, 
aber niemals allein. In diesem Sinne danken 
wir all den Engagierten Städten, die sich 
tagtäglich für gelebten Zusammenhalt 
einsetzen, und unseren Partner*innen für 
ihre Kompetenz und ihr Vertrauen. Unser 
Dank gilt dem ganzen großen Netzwerk.

Wir freuen uns sehr auf die nächsten ge­
meinsamen Jahre!



»Wir sind davon überzeugt, dass 
sich komplexe gesellschaftliche 
Herausforderungen nur gemeinsam 
bewältigen lassen. Auf Augenhöhe und 
in gleichberechtigter Zusammenarbeit 
von Zivilgesellschaft, Politik, Verwaltung 
und Unternehmen. Wir arbeiten 
vor Ort daran, gute und verlässliche 
Rahmenbedingen für alle Engagierten 
zu schaffen.«
Auszug aus dem Selbstverständnis der Engagierten Städte
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Im Dialog fürs Klima 

Der Wunsch kam aus dem Kreis engagierter Sulzer 
Bürger*innen: Mehr Engagement für Nachhaltigkeit 
und Klimaschutz in ihrer Kommune. Und wo 
Bürger*innenbeteiligung so aktiv gewünscht wird, 
zögert Hans-Ulrich Händel von der Stadt Sulz nicht 
lange: In Kooperation mit dem Verein „Netzwerk 
Streuobst und nachhaltiges Sulz e. V.“ lud der 
Koordinator der Engagierten Stadt Sulz 2021 zum 
– pandemiebedingt digital stattfindenden – Klima-
dialog: zwei Moderatoren, ein Gast als Impulsge-
ber und verschiedene digitale Thementische für 
den Austausch. Über 30 Akteur*innen aus 
Verwaltung, Politik und Zivilgesellschaft nahmen 
teil, diskutierten intensiv und priorisierten im 
Anschluss ihre Herzensthemen zum Klimaschutz. 

„Wir setzen hier in Sulz sehr auf ein enges 
Miteinander zwischen Verwaltung, Politik und 
Zivilgesellschaft“, erzählt Sabrina Glöckler, 
Verwaltungsmitarbeiterin und Engagierte im 
Verein Netzwerk Streuobst. Hans-Ulrich Händel 
ergänzt: „Unsere Erfahrung zeigt: Wenn Projekte 
so aufgesetzt werden, vielleicht auch in Kooperati-
on mit Unternehmen, ist die Wahrscheinlichkeit 
sehr groß, dass sie Erfolg haben.“ Erste Ergebnisse 
hat das Format bereits hervorgebracht: Aus den 
Früchten der lokalen Streuobstwiesen entsteht 
leckerer Saft, ein Programm koordiniert die 
Pflegemaßnahmen für den alten Baumbestand. 
Die Initiative „Aus Grün wird bunt“ hat Blühstreifen 
auf öffentlichen Flächen angelegt und 200 neue 
Obstbäume gepflanzt. Karl Götz, Vorstand des 
Netzwerks Streuobst, ist begeistert: „Ich bin 
leidenschaftlicher Streuobstfan – und Anhänger 
der Engagierten Stadt. Was wir hier zusammen 
umsetzen – so alt könnte ich gar nicht werden, 
müsste ich das allein machen.“

Die Arbeit in den Projektgruppen, die durch den 
Klimadialog entstanden sind, bildet eine wertvolle 
Grundlage für den nächsten großen Schritt: Unter 
Beteiligung vieler Bürger*innen entsteht im 
Auftrag des Sulzer Gemeinderats ein Strategie
papier zum kommunalen Klimaschutz. 
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Mit ein paar Klicks zum Engagement 

Zwei Themen treiben viele Engagierte Städte um, junges Engagement und 
Digitalisierung. Der Engagierten Stadt Gütersloh ist es gelungen, das eine 
mit dem anderen gewinnbringend zu kombinieren. Auf der Suche nach 
neuen Wegen ins Ehrenamt für jüngere Leute stieß Elke Pauly-Teismann, 
Koordinatorin in Gütersloh, in Zusammenarbeit mit der Bertelsmann 
Stiftung beim Hackathon „Update Deutschland“ 2021 auf eine tolle Idee: 
den Mitwirk-O-Mat von Entwickler Felix Englisch aus Lüneburg. 
 
Das Onlinetool nach dem Vorbild des beliebten Wahl-O-Mat ermöglicht es 
Menschen, einen passenden Ort für ihr Engagement zu finden. Mit ein paar 
Klicks geben die Nutzer*innen ihre Interessen sowie Wünsche an, zum 
Beispiel wie oft ein Engagement möglich ist. Dazu passend erhalten sie 
umgehend konkrete Vorschläge. In Lüneburg lief bereits ein Prototyp des 
Mitwirk-O-Mats; seine Anpassung auf die Gegebenheiten in Gütersloh war 
einfach. Seitdem wird das Tool dort regelmäßig genutzt. 
 
„Engagement-Freudige bekommen durch den Mitwirk-O-Mat eine Idee, 
welches Einsatzfeld für sie passen könnte“, erzählt Pauly-Teismann. 
Inzwischen ist der Mitwirk-O-Mat auch in den Engagierten Städten Kiel, 
Buchholz in der Nordheide, Cuxhaven, Emden und Stade im Einsatz. Und 
auch außerhalb des Netzwerks arbeiten Kommunen mit dem Onlinewerk-
zeug, insgesamt sind es schon 24 Städte. Weitere folgen sicher. 
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Ein Coaching für Vereine

Wenn wir in Wetzlar über Zusammenleben und Engagement 
diskutieren, denken wir dann alle mit? Wie schaffen wir 
Bedingungen, unter denen sich auch marginalisierte Gruppen 
engagieren können und möchten? Ausgehend von diesen 
Fragen entstand im Arbeitskreis der Engagierten Stadt 
Wetzlar die Idee für die sogenannten Engagement Coaches. 
Menschen in Langzeitarbeitslosigkeit durchlaufen eine 
Ausbildung und beraten danach Vereine, wie sie ihr Angebot 
genauer an die Bedürfnisse unterschiedlicher Zielgruppen von 
Ehrenamtlichen anpassen können. 
 
Die erste Ausbildungsgruppe hat ein zwölfwöchiges Modul 
abgeschlossen, ein zweiter Durchlauf startet noch in diesem 
Jahr. Derweil gehen die Coaches direkt in die Praxis. Gemein-
sam mit der WALI, einer Arbeitsloseninitiative im Lahn-Dill-
Kreis und Teil der Engagierten Stadt Wetzlar, entstand die 
Idee für die Stop-Motion-Filme: Mit Playmobilfiguren stellt das 
Team auf einer selbst gestalteten Bühne Szenen aus dem 
Vereinsleben nach, die dann in einem Clip animiert werden. 
So können sich Interessierte ein gutes Bild davon machen, 
was sie im jeweiligen Verein erwartet. Von diesem Angebot 
profitieren aber nicht nur die Vereine, sondern auch die 
Coaches. Sie bringen ihre Perspektive ein, erwerben neue 
Fähigkeiten und knüpfen Kontakte in die Gesellschaft. „Die 
Coaches spiegeln den Vereinen, welche Infos zum Ehrenamt 
relevant sind. Das ist für unsere Zielgruppe wichtig, aber auch 
für die Vereine“, erläutert Karin Buchner als Vertreterin des 
Freiwilligenzentrums Mittelhessen und Koordinatorin der 
Engagierten Stadt Wetzlar. 
 
Dass die Engagierte Stadt so Teilhabe ermöglicht und zwei 
Gruppen zusammenbringt, die sonst nicht unbedingt in 
Berührung kommen, begeistert Stefan Lerach von der WALI: 
„So schauen wir als Initiative über unseren Tellerrand hinaus 
und platzieren unsere Themen quasi in der Mitte der Stadt. 
Das eröffnet viele neue Perspektiven für alle Beteiligten.“ 
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Von der Idee 
zur Bewegung
Wie kein anderes bundesweites Programm hat es die Engagierte 
Stadt seit dem Start in 2015 verstanden, bleibende Engagement­
landschaften in vielen Städten und Gemeinden Deutschlands zu 
schaffen. Das passierte nicht von heute auf morgen, sondern war 
ein langer Prozess, der dynamisch auch weiterhin in Bewegung ist 
und ein klares Ziel verfolgt: Vor Ort gute Rahmenbedingungen für 
bürgerschaftliches Engagement zu schaffen, indem Menschen aus 
gemeinnützigen Organisationen, der öffentlichen Verwaltung und 
Unternehmen in guten Strukturen zusammenarbeiten. Zum Wohle 
aller: für die Menschen, für solidarische Gemeinschaften, für le­
benswerte Kommunen. Nur gemeinsam können Lösungen für die 
Herausforderungen vor Ort gefunden werden.

Damit das funktioniert, braucht man einen guten Plan. Und eine 
feste Grundlage: klare Vorstellungen der Zusammenarbeit, starke 
Träger, verlässliche Akteur*innen. Wir haben hier eine Handvoll 
Fakten aufbereitet, um die Arbeit der Engagierten Stadt in ihren 
Grundfesten besser zu verstehen. 

ZAHLEN UND FAKTEN
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MEHR STÄDTE FÜR  
MEHR ENGAGEMENT

Waren es in den ersten beiden Phasen des 
Programms noch 50 Engagierte Städte, wuchs  

ihre Zahl seit 2020 auf über 100 an. 

DAS BRINGEN WIR  
GEMEINSAM VORAN

Mit vereinten Kräften gestaltet 
eine Engagierte Stadt freiwilliges 
Engagement, nachhaltige 
Strukturen und eine vertrauens-
volle Zusammenarbeit zwischen 
den Beteiligten. 

… UND ES HAT BOOM GEMACHT

Nicht nur die Anzahl der Engagierten Städte 
ist gewachsen, sondern auch ihre Größe. Lag 
der Fokus zu Beginn des Netzwerkprogramms 
auf eher kleineren und mittelgroßen Städten 
und Gemeinden mit bis zu 100.000 Einwoh-
ner*innen, konnten sich nun auch Stadtbe
zirke mit bis zu 250.000 Einwohner*innen im 
Netzwerk beteiligen. 

Vom Engagement  
Einzelner zu einer  
Verantwortungs- 

gemeinschaft 
vor Ort
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ZUSAMMEN MEHR ERREICHEN

Man könnte meinen, dass man für dieses Wort entweder ein Studium oder 
mindestens einen guten Dolmetscher bräuchte: Trisektoralität. Doch die 
Übersetzung ist ganz leicht: Die drei Sektoren Zivilgesellschaft, Verwaltung/
Politik und Wirtschaft arbeiten gemeinsam daran, dass Engagementstruktu-
ren zum Wohle aller dauerhaft und fest in einer Kommune verankert sind. 
Ganz konkret und vereinfacht bedeutet es, dass Vertreter*innen der drei 
Bereiche regelmäßig an einen Tisch kommen, um über Bedarfe und 
Möglichkeiten fürs Engagement zu beraten – und im Idealfall dann natürlich 
auch zu handeln.

SCHRITT FÜR SCHRITT

Und wie funktioniert das alles jetzt 
genau? Wie wird meine Stadt zu 
einer Engagierten Stadt? Wen 
spreche ich an? Welche Tipps und 
Tricks gibt es?  Wer eine Gebrauchs-
anleitung für die Engagierte Stadt 
sucht, dem sei das „Handbuch der 
Engagierten Stadt – Schritt für Schritt 
zu mehr Engagement und Beteiligung 
vor Ort“ ans Herz gelegt. Auf der 
Website steht es allen zum Download 
zur Verfügung.

DIE PROGRAMMTRÄGER

Wer Großes bewegen will, braucht starke Schultern. Die hat das 
Programm. Seit Februar 2022 wird es von diversen Partnern 
getragen, die sich für mehr Gemeinwohl untergehakt haben. Sie 
statten das Programm mit finanziellen Mitteln aus, eine Finanzie-
rung der Projekte vor Ort gibt es nicht.

Bis 2020 war der Aufbau der trisektoralen Zusammenarbeit eine 
einzige Erfolgsgeschichte – und dann kam Corona. Viele Städte litten 
unter der mangelnden Möglichkeit, sich direkt und live auszutau-
schen, sodass einige Akteur*innen auf der Strecke blieben. Das wird 
sich nun sicher wieder ändern.

ZAHLEN UND FAKTEN

Anteil der Engagierten Städte, die über trisektorale 
Netzwerke verfügen, im Zeitverlauf 
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Im Jahr 2015 startete das Programm bundesweit in 50 Städten 
und Gemeinden mit einer Einwohner*innenzahl von 10.000 bis 
100.000. Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend, die Bertelsmann Stiftung, die BMW Stiftung Herbert 
Quandt, der Generali Zukunftsfonds, die Herbert Quandt-Stiftung, 
die Körber-Stiftung und die Robert Bosch Stiftung investierten 
mehr als drei Millionen Euro und wagten einen Paradigmen-
wechsel in der Förderung des Bürgerengagements in Deutsch-
land: Erstmals standen nicht bestimmte Projekte oder Organisa-
tionsformen im Fokus, sondern die Förderung lokaler Koopera- 
tionen unterschiedlicher Akteur*innen. Im Gegensatz zu den 
gängigen Modellprogrammen setzt das Programm auf die 
Lösungskompetenz der Agierenden vor Ort.

Zu Beginn des Programms gingen 272 Bewerbungen ein, aus 
denen in einem zweistufigen Juryprozess 50 Engagierte Städte 
für das Programm ausgewählt wurden. Neben der finanziellen 
Förderung erhielten die Mitwirkenden intensive Beratung und 
bildeten ein Netzwerk, in dem sie sich seitdem austauschen und 
ihre erfolgreichen Lösungen einander zur Verfügung stellen.

Im Januar 2018 startete das Programm in eine zweite Phase. Zwi-
schen 2018 und Juni 2020 investierten neben dem Bundesfamili-

EINE KURZE GESCHICHTE DES PROGRAMMS ENGAGIERTE STADT

enministerium die Bethe Stiftung, die Bertelsmann Stiftung, die 
Breuninger Stiftung, die Joachim Herz Stiftung, die Körber-Stiftung 
und die Robert Bosch Stiftung weitere zwei Millionen Euro. Von 
den 2015 gestarteten Engagierten Städten blieben 47 Engagierte 
Städte Teil des Programms und konnten an den zahlreichen 
Qualifizierungs- und Netzwerkangeboten teilnehmen.

In der dritten Programmphase von Juli 2020 bis Juni 2023 
stand die bundesweite Skalierung und Vernetzung im Vorder-
grund: Die Teilnehmer*innen vernetzen sich seither in städte-
übergreifenden Partnerschaften, lernen von- sowie miteinander 
und werden in ihrer Arbeit vor Ort durch professionelle Prozess-
begleitung unterstützt. Das Netzwerk bietet ein breites Angebot 
an Austausch, Qualifizierung, Strategieberatung und Zusammen-
arbeit der Engagierten Städte miteinander. Und: Aus den 50 
Engagierten Städten sind nun über 100 geworden.

Neben den Trägern sind weitere Netzwerkpartner die Auridis 
Stiftung, der Deutsche Städte- und Gemeindebund, der Deutsche 
Städtetag, die Stiftung Deutscher Verein sowie seit 2020 Hessen, 
Rheinland-Pfalz und Schleswig-Holstein als Länderpartner.
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„Am Ende geht es 
immer um ein gutes 
Leben vor Ort“
Marion Zosel-Mohr aus Stendal und Jochen Beuckers aus Königswinter sind seit 2018 
die gewählten Sprecher*innen der Engagierten Städte. Trotz Corona und Ukraine-
Krieg ist es in den vergangenen Jahren gelungen, das Programm auszubauen: Die 
Zahl der Kommunen hat sich mehr als verdoppelt, das Partnernetzwerk vergrößert. 
Nun geht es in die vierte Phase, in der neue Aufgaben warten: das Schaffen resilienter 
nachhaltiger Engagementstrukturen und die Etablierung zentraler Orte.

Dass Engagement vor allem auch Freude bereitet, sieht man den Sprecher*innen Marion Zosel-Mohr und Jochen Beuckers an. 

INTERVIEW
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Frau Zosel-Mohr, Herr Beuckers, Sie sind schon alte 
Hasen des Netzwerkprogramms. Was kommt Ihnen in 
den Kopf, wenn Sie auf die vergangenen drei Jahre 
zurückblicken? 
Marion Zosel-Mohr: Die offensichtlichste Veränderung 
in den vergangenen drei Jahren war das große Wachs­
tum von 50 auf über 100 Engagierte Städte. Das war 
ein quantitativer Sprung, der zeigt, wie attraktiv die 
Idee der Engagierten Stadt ist. Um dieses Wachstum 
gestalten zu können, haben wir das neue Modell der 
Praxisbegleiter*innen entwickelt. Die neuen Städte 
sind in Tandems mit bereits erfahrenen Städten 
unterwegs. 

Jochen Beuckers: Ich erinnere mich an viele großarti­
ge Begegnungen, an den Zusammenhalt im Netzwerk, 
an viele gute Ideen und spannende Projekte. Wir 
haben in Phase III, also ab 2020, einen echten Pers­
pektivwechsel hinbekommen, nämlich die Verände­
rung des Programms hin zu einer Bewegung, in der 
die Engagierten Städte selbst die Verantwortung für 
die Weiterentwicklung des Netzwerks tragen. In 
einem längeren Prozess haben wir unseren Anspruch 
der positiven Veränderung von Stadtgesellschaft mit 
starken Kooperationen und trisektoraler Zusammen­
arbeit von Zivilgesellschaft, Staat und Wirtschaft aus 
den Städten heraus formuliert. Ein weiterer großer 
Schritt, eine echte Neuerung, war die Aufnahme 
dreier Bundesländer als Länderpartner. 

Auch um sie in die Finanzierung des Programms 
einzubinden?
Zosel-Moor: Es geht nicht darum, einfach nur Lasten 
zu verteilen, sondern darum, die Idee weiterzutragen. 
Aber es ist richtig: Wir müssen uns auch in Zukunft 
Gedanken darüber machen, wie wir die Finanzierung 
vor Ort nachhaltig gestalten. Da können auch die 
Bundesländer eine Rolle spielen. Sie merken jetzt, 
dass die Engagierten Städte ein echter Mehrwert auch 
für die Landeskultur sind, weil viele Impulse aus den 
Städten kommen und dort ein besonderer Spirit 
herrscht. 

Was macht diesen Spirit aus?
Beuckers: Das Vertrauen, das im Netzwerk entstan­
den ist, und die große Bereitschaft, Ideen und Erfah­
rungen zu teilen. Auch, wenn der Fokus der Arbeit 
immer auf der eigenen Stadt liegt, arbeiten wir 

gemeinsam an Themen, die über die jeweiligen Städte 
hinausgehen. Wir wollen Dinge gemeinsam verän­
dern. Und wir haben gelernt, dass wir permanent in 
Prozessen unterwegs sind, die auch in aktuellen 
Entwicklungen Bestand haben müssen. Ich kann 
mich noch gut an 2015 erinnern, als die Ankunft der 
vielen Geflüchteten viele Planungen in den Engagier­
ten Städten komplett umwarf, weil die Prioritäten 
plötzlich andere waren und jeder auf sich gestellt war. 
Heute können wir viel schneller reagieren und auf 
den entwickelten Strukturen aufbauen. 

Diese Stärke ist auch während der Coronapandemie 
nicht schwächer geworden?
Zosel-Mohr: Zum einen leben wir von Begegnung, von 
Kommunikation, von der Arbeit mit Menschen vor 
Ort. Das alles war während der Pandemie nur sehr 
eingeschränkt möglich. Zum anderen haben wir 
Partner in unseren jeweiligen Netzwerken verloren, 
die in der Zeit nicht mehr handlungsfähig waren und 
die teilweise jetzt erst langsam zurückkommen. Wir 
haben auch gespürt, dass sich im Engagementbereich 
Menschen zurückgezogen haben und andere Themen 
priorisiert wurden. Unsere etablierten Prozesse haben 
uns aber geholfen, diese Herausforderungen besser zu 
managen als früher. Das gilt auch für die Folgen des 
Angriffskriegs gegen die Ukraine. Wir Engagierten 
Städte haben unheimlich viel gelernt, sodass wir 
heute entspannter, sicherer und strukturierter agie­
ren können. Dieses Erfahrungswissen ist elementar, 
um mit Krisen entsprechend umgehen zu können. 

Ein großes Thema der letzten Programmphase hieß 
Skalierung. Wenn man sich die Karte der über 100 
Engagierten Städte ansieht, gibt es große Lücken in 
Baden-Württemberg, Brandenburg und Niedersachsen. 
Warum? 
Beuckers: Zunächst reden wir hier über ein freiwilli­
ges Bewerbungsverfahren. Wir haben festgestellt, 
dass sich Städte leichter bewerben, die von anderen 
Engagierten Städten wissen, das ist organisches 
Wachstum. Unser Ziel ist es, mit bestehenden anderen 
Netzwerken zusammenzuarbeiten und Synergien zu 
schaffen. Wir sind ja kein Verband, sondern ein 
Netzwerk und eine Bewegung, die Menschen von 
einem gesellschaftlich sinnvollen Ansatz überzeugen 
will. Und da sind wir sicher noch nicht am Ende der 
Entwicklung.
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DAS WACHSENDE NETZ

Die über 100 Engagierten Städte verteilen sich über die ganze Republik. 
„Weiße Flecken“ gibt es noch in Niedersachsen, Brandenburg und 
Baden-Württemberg, wo es stattdessen alternative Programme bzw. 
andere Strukturen gibt. Die Herausforderung ist, auch dort anzudocken. 
Denn: Gemeinsam geht bekanntlich immer mehr.

INTERVIEW
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»In den Engagierten Städten  
herrscht ein besonderer Spirit.« 

Jochen Beuckers

Seit der letzten Phase können sich auch Stadtbezirke 
mit bis zu 250.000 Einwohner*innen bewerben. Wie 
hat sich das auf die Arbeit des Programms ausgewirkt? 
Zosel-Mohr: Wir beide hatten unsere sicher nicht ganz 
unberechtigten Vorbehalte gegenüber der Erweite­
rung des Netzwerks mit Städten über 100.000 Einwoh­
ner*innen. Man kann in kleineren Einheiten ganz 
anders wirken als in den großen Städten mit ihren 
komplexeren Rahmenbedingungen.

Beuckers: Es ist völlig klar, dass uns das organisato­
risch ein Stück weit herausfordert und dass es nie 
Schwerpunkt der Engagierten Stadt sein wird, die 
ganz großen Städte als Gesamtkonstrukt zu integrie­
ren. Trotzdem sind viele Themen in großstädtischen 
Räumen mit denen in kleineren Kommunen ver­
gleichbar, etwa wenn man in Quartieren denkt. 

Neu ist auch das Tandemmodell, bei dem eine alte 
eine neue Engagierte Stadt begleitet.
Beuckers: Das nährt die Erfahrungswerte, fördert die 
persönliche Vertrauensebene und vieles mehr, was 
wir für dieses Netzwerk brauchen. Jede neue Enga­
gierte Stadt hat eine Tandempartner*in, sei es inner­
halb eines Bundeslands oder übergreifend, da gibt es 
keine Regel. Wichtig ist, dass der Benefit auch bei den 
alten Engagierten Städten liegt und auch sie neue 
Anregungen und Ansätze bekommen. Wir in Königs­
winter hatten Koblenz als Tandempartner*in, dort 
gibt es seit vielen Jahren ein ausgefeiltes Lernpaten-
Projekt. Der Austausch darüber war für uns eine gute 
Grundlage für ein ähnliches Projekt in Königswinter. 
Das ist vernetztes Denken und stärkt den Blick über 
die eigene Stadt hinaus.

Zosel-Mohr: Dieses Peer-to-Peer-Learning ist sehr 
wichtig. Wir in Stendal hatten bislang drei Tandem­
partner, nun sind wir als Vierer-Kleeblatt unterwegs. 
Wir treffen uns jeden Monat digital, tauschen uns aus 
und befruchten uns gegenseitig mit unseren Aktivitä­
ten. Unsere Tandemarbeit basiert auf dem Prinzip der 
kollegialen Beratung. Es ist oft hilfreich, wenn wir 
moderierend mit den Netzwerkpartner*innen unserer 
Tandemstädte ins Gespräch kommen. 

Werden die Tandems von außen begleitet?
Zosel-Mohr: Ja, und zusätzlich haben wir jetzt die 
Möglichkeit zur Prozessbegleitung. Wir können also 
Spezialist*innen buchen, die uns punktuell bei 
bestimmten Fragestellungen unterstützen, etwa bei 
Personal- oder Strategiewechsel, einer Kick-off-Ver­
anstaltung oder ganz anderen Themen. Das ist sehr 
hilfreich. 

Jochen Beuckers 
koordiniert die Engagier-
te Stadt Königswinter 
und vertritt seit 2018 die 
Engagierten Städte als 
Sprecher.
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Nun haben Sie mit einigen Bundesländern und Ver-
bänden wie dem Deutschen Städtetag neue Partner 
an Bord. Warum ist das Engagement der vielen so 
wichtig?
Beuckers: Das Netzwerkprogramm der Engagierten 
Stadt will verschiedene Herangehensweisen, Interes­
sen und Ressourcen zusammenbinden. Wir verstehen 
uns als Klammer, um Prozesse im Sinne der Enga­
gierten Stadt anzustoßen, die Kooperationen ermögli­
chen und erweitern. Und Organisationen wie etwa der 
Städte- und Gemeindebund spielen eine wichtige 
Rolle. Denn je stärker Kommunen sind, eine gute 
Verwaltung haben, der*die Bürgermeister*in bei der 
Engagementförderung mitzieht, desto mehr gewinnen 
alle. Wir brauchen Kommunen als Ermöglicher für 
zivilgesellschaftliches Engagement. Denn Zivilgesell­
schaft kann die Herausforderungen nicht alleine 
lösen, Verwaltung nicht, Politik und Wirtschaft 
ebenfalls nicht. Aber wir wissen auch: Nicht alles ist 
auf der lokalen Ebene zu bewältigen, auch wenn wir 
alle hier wirksam werden müssen. Wir brauchen eine 
aktive Rolle der Landes- und der Bundesebene. 
Deswegen gehören alle mit an Bord. 

In einer Zeit, in der es den Kommunen nicht gerade 
gut geht …
Zosel-Mohr: Ja, viele Kommunen stöhnen unter den 
Belastungen und weiter hinzukommenden Herausfor­
derungen. Viele Kommunen sind schon sehr enga­
giert und glauben, dass mehr nicht möglich ist. Aber 
das ist nicht der Punkt. Das grundsätzliche Problem 

ist, dass der gesellschaftliche Zusammenhalt abge­
nommen hat. Die Kommunen haben oft ein Problem, 
wenn Bundesprogramme aufgelegt werden und sie im 
Nachhinein in die Finanzierung eingebunden wer­
den. So entstehen leider immer wieder sogenannte 
„Projektruinen“. Aber genau das wollen wir verhin­
dern! Wir brauchen Verlässlichkeit. Deswegen ist sie 
so wichtig, auch in etablierten Strukturen.

Beuckers: Die Nachhaltigkeit unserer Arbeit ist das 
zentrale Thema. Wir sind jetzt im achten Jahr der 
Engagierten Stadt, das hätten in der Startphase nur 
wenige für möglich gehalten. Dadurch, dass wir 
strukturell, strategisch und vernetzt denken, haben 
wir eine besondere Fähigkeit, im Engagementthema 
neue Akzente zu setzen. Die Faktoren Zeit und 
Geduld spielen eine große Rolle. Wenn wir Strukturen 
aufbauen, Erfahrungen sammeln und weitergeben, 
Neues entwickeln wollen, kann man das nicht einfach 
aus der Hüfte schießen – dafür braucht es ein hohes 
Maß an Verlässlichkeit, Vertrauen und Ressourcen.

Geld auch?
Zosel-Mohr: Ja, aber wir haben keine direkte Förde­
rung der Engagierten Städte aus dem Programm 
mehr, das ist für viele eine große Hürde. Und eigent­
lich ein Paradoxon. Denn die Prozesse, die wir 
angestoßen haben, kommen erst mit der Zeit zur 
Wirkung – und nun fehlt das Geld. Wir haben zum 
Beispiel nicht überall die gleichen Möglichkeiten, die 
Arbeit der immens wichtigen Koordinator*innen vor 

EINE GUTE PARTNERWAHL

Um die Wirkung immer weiter zu entfalten, sind neue Partner mit an Bord gegangen, 
die das Netzwerkprogramm auf vielfältige Weise unterstützen. Neben Stiftungen kamen 
auch wichtige Institutionen und vor allem drei Bundesländer dazu. 
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Ort finanziell zu sichern. Das gefährdet die nachhalti­
ge Stabilität der Strukturen und die Kontinuität des 
Wissens vor Ort. Deshalb setzen wir uns dafür ein, 
dass das Programm auf trisektoraler Ebene mit 
langfristiger Perspektive finanziell ausgestattet wird. 

Bekommen die Engagierten Städte mittlerweile mehr 
Unterstützung auch vonseiten der Wirtschaft?
Beuckers: Das Kernthema unserer Zusammenarbeit 
ist die Ebene Zivilgesellschaft und Kommune – und 
zwar Kommune im Sinne von Verwaltung und Politik. 
Dieses Paar ist entscheidend. Aber es ist eine konti­
nuierliche Aufgabe, die Wirtschaft als dritten Player 
in der Trisektoralität einzubinden, zum Beispiel 
durch eine finanzielle oder personelle Unterstützung 

sowie die Bereitstellung von Ressourcen. In einigen 
Städten ist die Wirtschaft sogar in den Stadtentwick­
lungsprozess oder in die Lenkungsgruppe der Enga­
gierten Stadt eingebunden. Aber da geht sicher noch 
mehr, keine Frage.

Zu den drei großen Akteuren ist als Vierter nun die 
Wissenschaft hinzugekommen. Warum?
Zosel-Mohr: Erstmalig haben wir gleich mehrere 
Städte mit Hochschulen, die sich um die Aufnahme in 
das Netzwerk beworben haben. Eigentlich sind 
Hochschulen ein sehr auf sich konzentrierter Kosmos, 
die haben einen anderen Zugang zu den Themen. 
Einige von ihnen gehen jetzt den Schritt aus der 
Forschungsarbeit im Rahmen von Stadtentwicklungs­

DIE AKTEUR*INNEN DES NETZWERKPROGRAMMS

Ganz klar: Die Akteur*innen sind natürlich die Vertreter*innen vor Ort, die ihre Engagierten 
Städte fürs Gemeinwohl beackern. Aber sie brauchen Unterstützung. Die bekommen sie 

durch eine starke Struktur auf Programmebene. Im Zentrum steht die Steuerungsgruppe, 
die das Programm strategisch ausrichtet, bestehend aus Vertreter*innen der Programm-

träger, die von den beiden gewählten Sprecher*innen der Engagierten Städte beraten 
werden. Das Programmbüro – derzeit angesiedelt im Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches  

Engagement (BBE) in Berlin – behält den organisatorischen Überblick.
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prozessen heraus nach draußen in die Stadtgesell­
schaft und damit in die Praxis. Das ist ein wichtiger 
Impuls. Wir haben festgestellt, dass 50 Engagierte 
Städte eine Hochschulanbindung haben. Da lag es auf 
der Hand zu sagen, dass man sich das einmal konkre­
ter ansieht. Das wird ein spannendes Projekt.

Welche Themen werden in der vierten Phase des 
Programms sonst noch maßgeblich sein?
Beuckers: Das eine ist die Konsolidierung dieses 
Netzwerkgedankens, es geht um Verstetigung. Das 
heißt, wir müssen die Krisen, die wir bewältigt haben, 
wirklich hinter uns lassen können und auch auf der 
Langstrecke, wenn es gerade nicht akut brennt, in der 
Lage sein, gesellschaftliche Fragestellungen zu 
bearbeiten. Das bedeutet aber auch: Wir müssen 
Antworten auf Fragen finden, die wir bisher noch 
nicht gelöst haben: Wie bekommen wir nachhaltigen 
Wissenserhalt, Koordination, Transfer von Ideen hin, 
wie die nachhaltige Absicherung der aufgebauten 
Strukturen vor Ort etabliert?

Das klingt nach einem dicken Brett …
Beuckers: Ja, denn das bedeutet, dass wir Ressourcen 
dafür brauchen. Und diese Ressourcen können nicht 
allein von der lokalen Ebene kommen, hier brauchen 
wir die Kraft des gesamten Netzwerks auf allen 
Ebenen. Und wir betrachten die Engagierte Stadt als 
Innovationslabor für die Lösungen von gesellschaftli­
chen Fragen, in dem man Dinge ausprobieren kann. 
Wir müssen diese lokale Ebene starkmachen und 
weiter ausbauen. Zudem müssen wir daran arbeiten, 
unabhängiger von Wahlperioden, Bürgermeisterkan­
didat*innen, politischen Mehrheiten oder einzelnen 
Akteur*innen der Zivilgesellschaft zu werden. Ob wir 
das in drei Jahren schaffen, weiß ich nicht. 

73
Prozent

In 73 %, also Dreiviertel aller 
Netzwerke der Engagierten Stadt 
sind Politik und Verwaltungsspitze 

aktiv mit am Tisch.

94
Prozent

So viel Zusammenhalt ist selten. 
94 % der Akteur*innen identifizie-

ren sich mit den Vorhaben der 
Engagierten Stadt, das lässt sich 

kaum toppen. Aber auch die 
letzten sechs Prozent bekommen 

wir noch.

1/3
In jeder dritten Engagierten Stadt 

ist die Finanzierung des Netz-
werks längerfristig gesichert. 

Diesen Wert wollen wir deutlich 
nach oben schrauben.

»Wir reden hier über 
gesellschaftlichen  

Zusammenhalt und  
unsere Demokratie.« 

Marion Zosel-Mohr

INTERVIEW
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Zosel-Mohr: Ein weiteres Thema kann die Etablierung 
zentraler Orte in den Engagierten Städten sein, an 
denen man zusammenkommen kann. Es braucht Orte, 
an denen wir gestalterisch tätig werden können. Das 
Erfolgsgeheimnis bei uns in Stendal war die Etablie­
rung der „Kleinen Markthalle“ als offenen Bürger­
treff. Er ist zum Dreh- und Angelpunkt vor allem für 
das informelle Engagement in unserer Region gewor­
den. Von hier organisieren wir die unterschiedlichs­
ten Engagementformate und wirken damit auch 
überregional in die Region hinaus. Wir brauchen 
solche zentralen Orte, wo wir kommunizieren und 
zusammenkommen können, um gemeinsam mit den 
Menschen vor Ort ein gutes Leben zu gestalten. Es 
geht immer am Ende um ein gutes Leben vor Ort, die 
Wege dahin sind aber nicht überall gleich.

Also mehr Gestaltungsfreiheiten auf lokaler Ebene 
ohne programmatischen Überbau?
Beuckers: Wir sprechen in der Engagierten Stadt vom 
Bottom-up-Ansatz, das ist unsere Stärke. Die Men­
schen vor Ort wissen am besten, was wie wo passieren 
muss. Deshalb brauchen wir eine Kultur des Mitwir­
kens, des miteinander Anpackens. Menschen vor Ort 
brauchen die Freiheit, in Vielfalt Lösungsansätze zu 
entwickeln. Wir stärken die vor Ort wachsende 
Innovationskraft und tragen diese Ansätze in die 
Breite, das macht uns erfolgreich. 

Gesellschaftlicher Wandel von unten?
Zosel-Moor: Wir stehen vor großen gesellschaftlichen 
Herausforderungen. Die müssen wir stemmen und das 

können die Menschen vor Ort manchmal in vielen 
kleinen Mosaiksteinchen besser als große Programme. 
Wir wollen Menschen aktivieren und gute, tragfähige 
Kooperationen aufbauen. Das ist unser Ansatz. Aber 
es gibt noch viel zu tun. Wir wissen, dass die aufge­
bauten Strukturen in vielen Fällen auch nach Jahren 
noch brüchig, immer noch zu abhängig von bestimm­
ten Personen und von prekären Finanzierungen sind. 
In der vierten Phase werden wir mit vielen Herausfor­
derungen zu tun haben. Aber die Engagierte Stadt hat 
das Potenzial, viele Fragen anzugehen. Wir reden über 
ein existenzielles Thema für unsere Gesellschaft, wir 
reden hier über gesellschaftlichen Zusammenhalt und 
unsere Demokratie. 

Verlässliches und nachhaltiges Engagement ist nicht nur eine 
wichtige Ressource für das Gemeinwohl in den Städten, 
sondern auch für viele Dörfer – gerade in den strukturschwa-
chen ländlichen Räumen unserer Republik. Deswegen hat die 

Deutsche Stiftung für Engagement 
und Ehrenamt (DSEE) 2021 das 
Programm „Engagiertes Land“ ins 
Leben gerufen, als Partner sind das 
Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches 
Engagement (BBE) und der Thünen 
Institut für Regionalentwicklung e. V. 
maßgeblich mit auf dem Impact-

Acker. Wie bei der großen Schwester geht es auch hier um 
den Aufbau und die Weiterentwicklung lokaler Zusammen-
schlüsse von Akteur*innen aus Zivilgesellschaft, Politik/
Verwaltung und Wirtschaft für mehr Engagement und 
Beteiligung.

Der inhaltliche Fokus des Programms liegt auf den Themen 
Digitalisierung, langfristige Finanzierung und Nachwuchsge-
winnung. Wurden zu Beginn des Programms 20 Netzwerke 
im ländlichen Raum aufgenommen, kamen im September 
2022 schon 39 weitere hinzu. Auch hier stehen die Weichen 
also auf Wachstum.

EIN SCHWESTERCHEN!

Marion Zosel-Mohr ist 
Koordinatorin der 
Engagierten Stadt 
Stendal und seit 2018 
Sprecherin der 
Engagierten Städte.
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Engagierte Städte haben eine ganz besondere Basis: ein 
Netzwerk, das zwischen Zivilgesellschaft, Verwaltung, 
Wirtschaft und Wissenschaft geknüpft ist. Seit mittlerweile 
acht Jahren ist es gewachsen und beweist heute seine 
Belastbarkeit. Doch der Netzwerkgedanke geht weit über 
die lokale Ebene hinaus, verbindet Engagierte Städte zu 
Tandems, die sich austauschen und gegenseitig befruchten. 
Noch breitere Verbindungen entstehen durch Regional­
netzwerke wie in Sachsen-Anhalt, der Metropolregion 
Rhein-Neckar oder Bayern – und natürlich das bundeswei­
te Netzwerk aller Engagierten Städte. Die vielen einzelnen 
Knotenpunkte, die schon entstanden sind und die weiter 
entstehen, generieren die Strahlkraft der Bewegung zum 
Beispiel gegenüber Politik und Wirtschaft. Gemeinsam lässt 
sich einfach mehr erreichen. 

BEWEGUNG  
SCHAFFEN
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Was beim Radfahren und Sprachenlernen prima funktioniert, führt auch 
im Kontext Engagierter Städte zu guten Ergebnissen: ein Tandem. Mit 
vereinter Kraft, gesammeltem Wissen und unterschiedlichem Umgang 
mit lokalen Herausforderungen machen sich zwei bis drei Engagierte 
Städte auf den gemeinsamen Weg. Ein wahrer Tandemprofi ist die Enga­
gierte Stadt Marburg – sie hat sich bereits mit drei anderen Städten 
zusammengetan. Mit sehr positivem Fazit. 

Eingespielte Teams 

Mal sehen, was die Partnerstadt so macht: Das Team aus Marburg besucht die Engagierten in Heidelberg.

TANDEMS
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Marburg steht für Wissen. Wer den Namen der 
hessischen Kreisstadt hört, denkt oft an die beinahe 
700 Jahre alte Philipps-Universität. Auch als Enga­
gierte Stadt ist Marburg ein Wissensort. Seit dem 
Start des Programms vor inzwischen acht Jahren 
gehört die Kommune zum Netzwerk. An einer Hoch­
schule ist es üblich, Neulinge in Orientierungsveran­
staltungen und Tutorien an die Hand zu nehmen – bei 
Engagierten Städten, die neu ins Netzwerk kommen, 
ist das nicht anders, auch sie freuen sich über Unter­
stützung von den „alten Hasen“. Es ist also eine 
logische Entwicklung, dass Marburg sich in die 
Mentoring-Rolle begeben hat.

Doris Heineck ist Geschäftsführerin der Freiwilli­
genagentur Marburg-Biedenkopf, die als Verein seit 
mehr als 20 Jahren die Freiwilligenarbeit in der 
Region fördert und seit 2015 Teil der Engagierten 
Stadt Marburg ist. Über die Vorteile von Tandemmo­
dellen sagt Heineck: „Wir geben unser Wissen gerne 
auf Augenhöhe weiter. Es ist spannend zu sehen, wie 
andere Städte ticken. Und zu entdecken, wo es Ge­
meinsamkeiten gibt, wo unterschiedliche Herange­
hensweisen. Sich darüber auszutauschen und vonei­
nander zu lernen, ist befruchtend – und macht Spaß!“ 

DIE MARBURGER TANDEMS
Als 2020 die dritte Phase des Netzwerkprogramms 
Engagierte Stadt startete, schloss Marburg seine erste 
Tandempartnerschaft – mit Offenbach, einer Stadt, 
mit der es bereits einen regelmäßigen Austausch gab. 
Was waren wichtige Erfahrungen, die Marburg 
Offenbach weitergeben konnte? „Aus unserer Sicht 
zum Beispiel die Idee des Dranbleibens“, sagt Doris 
Heineck. „Manchmal ist es nicht so ratsam, direkt mit 
dem ganz großen Runden Tisch zu starten und gleich 
eine Engagementstrategie zu entwickeln. Es kann 
besser sein, zuerst in kleineren Paketen das Pro­
gramm sichtbar zu machen und Kooperationen 
geduldig auszubauen, mit langem Atem.“ Offenbach 
setzte auf die Erfahrung der Tandempartnerin 
Marburg und entschied sich, zunächst keine neue 
Steuerungsgruppe zu gründen, sondern in Sachen 
Koordination auf einen bewährten lokalen Akteur zu 
setzen, das Offenbacher Freiwilligenzentrum.

Zusammen ist man 
weniger allein 

Vier Augen sehen mehr als zwei, zwei 
Köpfe entwickeln mehr Ideen als einer 
– ein wichtiger Beweggrund, sich in 
kleineren oder größeren Netzwerken 
zusammenzuschließen. Das Netzwerk-
programm Engagierte Stadt kennt 
neben seinen Städtetandems auch 
Städtetrios. Das erste offizielle Trio 
bilden Lemgo, Parchim und Stendal. 
„Es ist immer wieder spannend zu 
sehen, welche Modelle in anderen 
Gemeinden entstehen – und zu 
überlegen, welche Lösungen auch für 
uns infrage kommen“, sagt Stendals 
Vize-Oberbürgermeister Axel Kleefeldt. 
Lemgos Bürgermeister Markus Baier 
drückt es so aus: „Man darf sich nicht 
zu schade sein, Ideen anderer für sich 
selbst zu adaptieren. So ergibt sich ein 
System von Partner*innen, die 
voneinander lernen – auf Augenhöhe.“ 

Nach diesem gelungenen Auftakt ging Marburg 
2021/2022 gleich zwei neue Tandempartnerschaften 
ein: eine mit dem baden-württembergischen Heidel­
berg, eine mit Rosbach vor der Höhe, eine Kommune, 
die keine Autostunde von Marburg am Rande des 
Taunus liegt. Die Zusammenarbeit mit Rosbach war 
zuerst wegen der räumlichen Nähe ein Marburger 
Wunsch. In der Pendlerstadt Rosbach ging es vor 
allem darum, eine Infrastruktur für Freiwilligenar­
beit zu etablieren und sich zu Themen wie Digitalisie­
rung und Demografie auszutauschen. Die Universi­
tätsstadt Heidelberg wiederum hatte sich Marburg als 
erfahrene Partnerin ausgesucht, vor allem – aber 
nicht nur – um das Miteinander von Stadt und Hoch­
schule zu optimieren.
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„Wir haben anfangs überlegt, ob ein Trio aus 
Marburg, Heidelberg und Rosbach Sinn ergeben 
würde, aber unsere beiden Partnerstädte haben so 
unterschiedliche Profile und Bedürfnisse, dass zwei 
separate Tandems einfach besser gepasst haben“, sagt 
Laura Malz, seit 2021 zuständig für die Koordination 
der Engagierten Stadt für die Freiwilligenagentur 
Marburg-Biedenkopf. Malz betont: „Alle Tandems 
sind für uns gleichwertig. Jeder Austausch hat seine 
eigene Qualität.“

UNTER DER LUPE: MARBURG-HEIDELBERG
Das Tandem Marburg-Heidelberg ist – um einmal in 
der Datingsprache zu sprechen – ein „perfect match“. 
Für Hanni Derr, die im Referat des Heidelberger 
Oberbürgermeisters die Koordinierungsstelle Bürger­
engagement und gesellschaftliches Miteinander 
innehat, war die Zusammenarbeit mit den Marburger 
Kolleg*innen strukturiert und professionell. „Wir als 
Uni-Stadt mit 160.000 Einwohner*innen hatten nach 
einer Tandempartnerin gesucht, die entweder ähnlich 
groß ist oder einen Schwerpunkt bei jungem, studen­
tischem Engagement hat. Da passte Marburg einfach 
wie der Deckel auf den Topf.“

Angeleitet vom „alten Hasen“ Marburg definierte 
Heidelberg fünf Schwerpunkte für den Austausch: 
das Engagement im Uni-Kosmos, aber auch Aspekte 
wie Öffentlichkeitsarbeit oder Außenwirkung. Die 
Akteur*innen der beiden Engagierten Städte trafen 
sich online zu Meetings, besuchten sich aber auch 
persönlich. „Es war eine sehr effektive, aber ar­
beitsintensive Zeit: Ich hatte alle vier Wochen zusätz­
lich zur laufenden Arbeit einen festen Austauschter­
min, der inhaltlich vor- und nachzubereiten war.“ 

Ein direktes Ergebnis der Tandemarbeit ist, dass 
sich in Heidelberg im Mai 2023 ein neues Qualifizie­
rungsnetzwerk gegründet hat. Zur Eröffnung waren 
die Marbuger Ratgeber*innen eingeladen. „Diese 
Wertschätzung für unsere Unterstützung war einfach 
großartig“, sagt Laura Malz von der Freiwilligenagen­
tur Marburg. „Die Heidelberger*innen haben uns das 
Gefühl gegeben, dass wir wirklich helfen konnten.“ 
Das gilt auch für ein weiteres Ergebnis der Tandem­
arbeit: Heidelberg wird für seine zielgruppenorien­
tierte Öffentlichkeitsarbeit Ansätze aus dem Marbur­
ger Integrationsprogramm „Studium hoch E“ nutzen. 
Die Zeit ist reif, sich jetzt neuen Engagierten Städten 
selbst als Tandempartnerin anzubieten. 

TANDEMS

»Die dritte Phase war wie vorge-
sehen eine Wachstumsphase. Wir 
haben die Anzahl der Engagierten 
Städte 2020/21 verdoppelt, quer 
durch die Republik sind über  
60 neue Städte dazugekommen. 
Engagierte Stadt zu werden, kann 
sich auf dem Papier relativ ein-
fach anhören – ist es aber nicht. 
Bei der Umsetzung lauern einige 
Stolperfallen. Damit die Neuen 
nicht jedes Schlagloch mitnehmen 
und nicht den Überblick verlieren, 
haben wir das Tandemmodul ent-
wickelt: koordinierte Starthilfe zum 
Ankommen, für zehn bis zwölf 
Monate. Bis auf wenige Ausnah-
men haben alle neuen Städte von 
dieser Begleitung profitiert. Quan-
tität mit Qualität, auf diese Weise 
wollen wir in den nächsten Jahren 
weiterwachsen.« 
Andreas Grau, Projektmanager, Zentrum für Nachhaltige 
Kommunen, Bertelsmann Stiftung
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Manchmal scheint es, wir kämen aus dem Krisenmodus gar nicht mehr raus: die 
Coronapandemie, die verheerende Flut im Ahrtal und der Ausbruch des Ukraine-
Kriegs – das sind nur einige der herausfordernden Situationen, mit denen Engagierte 
Städte in den vergangenen Jahren plötzlich umgehen mussten. Ein solidarisches 
Netzwerk mit guten Strukturen macht es einfacher, in solchen Zeiten richtig zu 
reagieren. Vielen Menschen konnte schneller und zielgerichteter geholfen werden, 
weil die Engagierten Städte flexibel agierten und sich gegenseitig sinnvoll unter die 
Arme griffen. Das zeigen Geschichten aus Sondershausen und Bautzen.

Krisenmodus mit Herz 
und kühlem Kopf

Bianca Fliß, Koordinatorin der Engagierten Stadt 
Sondershausen in Nordthüringen, hat schon dreimal 
eine Flutkatastrophe miterlebt: als Betroffene die 
Jahrhundertflut an der Elbe in Sachsen im Jahr 2002. 
2013 nahm die thüringische Stadt, in der sie dann 
lebte, Jugendliche aus Hochwassergebieten auf. „Man­
che von ihnen hatten richtig Angst, das haben wir 
anfangs unterschätzt“, erinnert sich Fliß. 2019 gab es in 
Sondershausen selbst ein leichtes Hochwasser, das 
wohl alle Einwohner*innen noch im Hinterkopf hatten, 
als im Sommer 2021 die tragischen Berichte aus 
Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz die Öffent­
lichkeit erreichten. Fliß: „Die ersten Bilder waren so 
schockierend, dass wir es kaum fassen konnten. Nach 
der ersten Schockstarre haben wir uns Gedanken 
gemacht, wie wir am besten helfen können.“ 

Bianca Fliß und ihr Team im Düne e. V. organisier­
ten und koordinierten einen wesentlichen Teil der 
Hilfe der Engagierten Stadt Sondershausen. Sie 
hatten ein Auge auf die Sachspenden, damit beispiels­
weise nicht Möbel abgegeben wurden für Menschen, 
die keine Räume mehr hatten, in die sie sie hätten 

Fluthilfe im  
Schulterschluss

Schlüpft für die gute Sache auch mal ins 
Clownskostüm: Bianca Fliß (links) aus der 
Engagierten Stadt Sondershausen. 
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ENGAGEMENT IN KRISEN

Hand in Hand für  
Geflüchtete

stellen können. Sie berieten zu Geldspen­
den, damit die Hilfsgelder über zentrale 
Konten fließen, für die auch seriöse Quit­
tungen ausgestellt werden konnten. Sie 
packten und verschickten etwa 150 Kartons 
für Kinder mit kleinen Aufmerksamkeiten. 
Wenn die Hilfsbereitschaft Sondershäu­
ser*innen dazu trieb, auf eigene Faust in die 
Flutgebiete zu fahren, verwiesen sie auf das 
bereits bestehende Helfenden-Shuttle in der 
Region. „Die Hilfsbereitschaft in den massi­
ven Phasen freundlich umzulenken oder 
abzuwehren, wenn sie in die falsche Rich­
tung geht, das ist echt eine Aufgabe, die viel 
Kraft kostet“, sagt Bianca Fliß.

Erfahrung hilft dann natürlich dabei, die 
nötige Ruhe zu bewahren. Dass Sonders­
hausen Teil des Netzwerks Engagierte Stadt 
ist, hat ebenfalls auf etlichen Ebenen 
geholfen: Schnell gab es einen direkten Aus­
tausch mit der Engagierten Stadt Remagen, 
die geografisch näher am Ahrtal liegt. So 
kamen unter anderem gezielt 2.000 Euro für 
ein Bus-Shuttle zusammen, das Familien 
aus den Flutgebieten für Auszeiten in 
Begegnungszentren mit Fachpersonal 
brachte. „Wir hatten ein Netzwerk, in das 
wir hineinfragen konnten: Was wollen und 
können wir im Schulterschluss tun?“, sagt 
Fliß. „Da wurde dann gut moderiert, vermit­
telt und gematcht.“ Auch dass das Netzwerk 
Engagierte Stadt inzwischen eine Art 
seriöse Marke sei, habe das Vertrauen 
erhöht: „Es sprach sich schnell rum: Geh zur 
Engagierten Stadt Sondershausen! Die 
wissen, wie es geht.“ 

Mit jedem kleinen Erfolg in der Krise 
wird das Bewusstsein für die Idee geschärft: 
Gemeinsam schafft man mehr. Und der 
Zusammenhalt im Netzwerk hinterlässt 
zudem ein Gefühl der Rückversicherung:  
Im Krisenfall könnte sich auch Sonders­
hausen an die anderen wenden und würde 
engagierte und effiziente Unterstützung 
bekommen. 

„Erfahren haben das fast alle beim Frühstück, es ist ja 
über Nacht passiert“, erinnert sich Torsten Wiegel an 
den Kriegsbeginn in der Ukraine. Wiegel ist Ge­
schäftsführer im soziokulturellen Zentrum Steinhaus 
Bautzen, das für die Engagierte Stadt Bautzen die 
Koordination als zivilgesellschaftlicher Träger 
übernommen hat. Die 40.000-Menschen-Stadt ist 
geografisch wie historisch nah dran an Polen und 
damit an Osteuropa-Fragen. Ihm wurde schnell klar: 
„Da kommt eine Aufgabe auf uns zu. Und wir werden 
als Bürgergesellschaft gefragt sein, weil die Verwal­
tung so schnell gar nicht agieren kann.“

Also setzte sich sein Verein mit dem Bürgernetz 
„Willkommen in Bautzen“ und anderen lokalen 
Akteuren der Engagierten Stadt zusammen, um 
passende Angebote aus 2015 – damals kamen auch 
zahlreiche Geflüchtete zeitgleich an – wieder hochzu­
fahren und die Stadt auf die ersten ukrainischen 
Geflüchteten vorzubereiten. Bautzen hatte als Enga­
gierte Stadt durch die gewachsenen Strukturen und 
die regelmäßigen Treffen im Netzwerk Vorteile. „Der 
Austausch zur Rechtslage und zu administrativen 
Regelungen und Verordnungen hat uns sehr gehol­
fen“, sagt Wiegel. Welche Informationen sind verläss­
lich, was gilt aktuell für Landkreise beziehungsweise 
Kommunen? Irgendwer konnte immer weiterhelfen, 
und zwar zeitnah. So wurden Unsicherheiten ausge­
räumt und frei gewordene Zeit konnte anderweitig 
genutzt werden. 

Zu tun gab es genug: In Bautzen wurde das Team 
des Steinhaus e. V. nach dem Kriegsausbruch zu 
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einem wichtigen Knotenpunkt für die Hilfsaktionen. 
Es koordinierte die Erstunterbringung, tauschte sich 
mit Wohnungsbaugesellschaften zu Unterkünften und 
Bedarfen aus. Stellte auf die Beine, dass zweimal pro 
Woche Sachspenden ausgegeben wurden. Richtete ein 
Begegnungscafé als Treffpunkt ein. Öffnete Räume, 
zum Beispiel für Deutschkurse. Dass die Kommuni­
kation funktioniert, war auch bezogen auf das Mitein­
ander der Engagierten in Bautzen wichtig. Eine 
zentrale Säule dafür: das Onlineportal www.engagier­
tes-bautzen.de, das der Verein Steinhaus als Projekt­
träger verwaltet. Ob Suche und Gesuche für Engage­
ment, Veranstaltungshinweise oder Projektideen, 
alles fand sich mit wenigen Klicks im Portal. Und wo 
die digitale Vernetzungsplattform an ihre Grenzen 
stieß, konnte das wöchentliche Austauschtreffen im 
Unterstützer*innenkreis helfen: Es war wichtig, damit 
die unterschiedlichen Akteur*innen aus Vereinen, 
Kirchengemeinden und der Stadt sich effizient 
ergänzten. Zudem eröffne das Netzwerk die Chance, 
das eigene Handeln besser zu reflektieren, ergänzt 
Wiegel. In diesem Fall: Haben wir ein bestimmtes 
Ukraine-Bild, ist es möglicherweise an irgendeiner 
Stelle problematisch, wie wir auf die Menschen zu- 
oder mit ihnen umgehen? So etwas mit anderen Enga­
gierten Städten zu diskutieren, trage dazu bei, dass 
Hilfsstrukturen langfristig funktionieren.

Inzwischen hat sich in Bautzen vieles eingespielt, 
bei der Bevölkerung, auf der Verwaltungsebene, in 
den Schulen. Und als die Stadt im Mai 2023 ihr 
deutsch-polnisches Fest feiert, wird daraus ein 
deutsch-polnisch-ukrainisches Fest. 

»In Krisenzeiten müssen sich 
Kommunen schnell und effizi-
ent auf große Herausforderun-
gen einstellen. In Engagierten 
Städten ist die Voraussetzung 
dafür besser als in anderen 
Städten. Langfristig aufgebau-
te Strukturen erleichtern die 
Kommunikation mit Teams aus 
ehrenamtlichen Helfer*innen 
und sie stärken die Vernetzung. 
Die Kontaktpersonen und Orga-
nisationen vor Ort sind schon 
miteinander bekannt. Alle wis-
sen, an welche Akteur*innen 
und Ansprechpersonen sie sich 
wenden können. Der Austausch 
darüber, was benötigt wird und 
was zu tun ist, kann schnell und 
zielgerichtet erfolgen.« 
Sven Tetzlaff, Leiter Bereich Demokratie, Engage-
ment, Zusammenhalt, Körber-Stiftung

Ob aus Deutschland, 
Polen oder Ukraine: 
Ihre Herkunft spielte 
für die Jugendlichen 
beim Stadtfest in 
Bautzen keine Rolle.
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Es ist eine bunte Mischung, die im Regionalnetzwerk 
Anhalt aus einer gemeinsamen Grundidee entspringt 
und zusammenwächst. Gräfenhainichen ist die 
kleinste beteiligte Stadt mit rund 12.000 Einwoh­
ner*innen und etwa 50 Vereinen, Dessau-Roßlau die 
größte mit gut 80.000 Bürger*innen und über 500 
Vereinen, die Lutherstadt Wittenberg und Bitter­
feld-Wolfen liegen mit ihrer Bevölkerung von 40.000 
bis 50.000 Menschen dazwischen. Geografisch sind 
alle nur 40 bis 60 Kilometer voneinander entfernt. 
Auch was die Teilnahme am Netzwerkprogramm 
Engagierte Stadt angeht, gibt es Schnittmengen und 
Unterschiede: Gräfenhainichen ist seit 2015 durchge­
hend dabei, Bitterfeld-Wolfen und Wittenberg kamen 
2020 dazu, Dessau-Roßlau stieg im selben Jahr nach 
einer Pause erneut ein.

Im September 2022 haben sich die Engagierten Städte Bitterfeld-Wolfen, Lutherstadt 
Wittenberg, Gräfenhainichen und Dessau-Roßlau zum Regionalnetzwerk Anhalt 
zusammengeschlossen. Nicht nur in der eigenen Stadt Strukturen zu etablieren, auch 
über Grenzen hinaus zusammenzuarbeiten, hat viele Vorteile. Schnittstellen zu ande­
ren Netzwerken in der Region sollen geschaffen werden und die Erfahrungen ins 
bundesweite Netzwerk der Engagierten Städte hineingetragen werden. 

Vier gewinnt

Regionale Netzwerke

Regionalnetzwerke innerhalb des Netzwerk-
programms Engagierte Stadt sind ein 
Zusammenschluss von mindestens vier 
Engagierten Städten. Diese wurden vom 
Netzwerkprogramm mit einer eigenen Stelle 
bei einem der beteiligten Träger über zehn 
Monate gefördert. Im Regionalnetzwerk 
Anhalt sind aktuell vier beteiligte Städte 
zusammengeschlossen. Das Regionalnetzwerk 
Bayern besteht aus zwölf Kommunen und das 
Regionalnetzwerk Metropolregion Rhein-Neck-
ar umfasst sieben Engagierte Städte. 

Mehr Strahlkraft und frische Ideen: Für das Regionalnetzwerk Anhalt setzen sich Kathrin Hinze (Mitte) und Anja Hacker (rechts) aus Dessau ein.

REGIONALNETZWERKE
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ANSTIFTERIN UND VERMITTLERIN:  
DIE PERSONEN HINTER DEN STRUKTUREN
Am Anfang war Kathrin Hinze aus der Stadtverwal­
tung in Dessau-Roßlau die treibende Kraft für die 
Vernetzung. Sie sagt zwar: „Ich musste niemanden 
lange überreden.“ Doch Hinze betont auch: „Engage­
mentförderung braucht nachhaltige Strukturen, die 
auch unabhängig von Projekten existieren. Das geht 
nicht ohne die Kümmerer*innen, die Personen, die 
anstupsen, erinnern und Vernetzungsprozesse am 
Leben erhalten.“ In der kreisfreien Stadt Dessau-
Roßlau ist Hinze selbst so eine Person. Für das neue 
Regionalnetzwerk Anhalt ist es Anja Hacker. Die 
Koordinierung ist eine ihrer Aufgaben als pädagogi­
sche Mitarbeiterin bei der FAW Akademie Dessau, 
einer als gGmbH organisierten Fortbildungsakademie 
mit Standorten in drei der vier Netzwerkstädte. 
Hacker beschreibt ihre Rolle so: „Ich habe die heraus­
fordernde Aufgabe, alle vier Engagierten Städte der 
Region an einen Tisch zu holen, zu motivieren, 
regelmäßig nachzuhaken und manchmal auch ein 
bisschen zu vermitteln oder sie wieder einzufangen.“ 
Organisationstalent und Überzeugung für die Sache 
bringt sie auch mit.

DER MEHRWERT VON REGIONALGRUPPEN
Ein regionales Netzwerk hat mehrere Stärken und 
Pluspunkte, darin sind sich Anja Hacker und Kathrin 
Hinze einig. Zum Beispiel:

	y Mehr Strahlkraft nach außen, etwa gegenüber 
Politik und Wirtschaft, mehr Wirkmacht als eine 
einzelne Kommune

	y Bessere Positionierung gegenüber den nächstgröße­
ren Netzwerkebenen Bundesland oder Bund

	y Frische Impulse und Ideen durch andere Personen; 
beispielsweise für Ansätze zur Problemlösung und 
für hilfreiche Kontakte 

Zum dritten Aspekt sagt Kathrin Hinze: „Wir haben 
hier in Dessau relativ kurze Wege. Man kennt die 
Akteur*innen, weiß, wer anzurufen ist.“ Aber die 
Kehrseite davon sei: „Man kann sich darin verlieren, 
immer nur dieselben Leute zu berücksichtigen.“ Ein 
Highlight der Zusammenarbeit war für sie eine 
Einladung nach Wittenberg zur Würdigung der 
dortigen Engagierten: „Zu sehen, wie die das organi­
sieren, war sehr lehrreich.“ Anja Hacker erinnert sich 
an ein anderes Aha-Erlebnis. „Als Bitterfeld-Wolfen 
gehört hat, dass wir in Dessau-Roßlau systematisch 
mit den Wirtschaftsjunioren, einem Verband für 

Bewegung auf Landesebene

Erster! Rheinland-Pfalz ist seit 2020 erster 
Länderpartner des Netzwerks Engagierte Stadt. Es 
unterstützt die zehn engagierten Kommunen des 
Bundeslands bei der Bildung nachhaltiger 
Strukturen für Ehrenamt und Engagement. Hessen 
und Schleswig-Holstein sind seit 2021 ebenfalls 
Länderpartner des Netzwerks. Birger Hartnuß, 
Leiter der Leitstelle Ehrenamt und Bürgerbeteili-
gung in der Staatskanzlei Rheinland-Pfalz, ist dort 
für die Länderpartnerschaft in seinem Bundesland 
zuständig: „Länder spielen eine besondere Rolle in 
der Engagementpolitik. Als Ebene zwischen Bund 
und Kommunen haben sie in für das bürgerschaft-
liche Engagement ganz wichtigen Bereichen die 
Gesetzgebungskompetenz und setzen damit den 
Rahmen für Entfaltungsmöglichkeiten des 
Engagements. Andererseits können sie mit ihren 
Maßnahmen und Programmen Impulse setzen, 
Entwicklungen initiieren, Menschen wie Organisati-
onen ermutigen und begeistern. Das nehmen wir 
natürlich mit in die Partnerschaft mit dem 
Netzwerk der Engagierten Stadt.“

junges Unternehmertum und Führungskräfte, zusam­
menarbeiten, haben die sich überlegt: Das machen wir 
auch.“ Solche Transfers funktionieren von Teilregion 
zu Teilregion oft besser als vom östlichen Nord­
deutschland ins westliche Süddeutschland.

Ein weiteres Argument für Engagementpolitik über 
die Stadtgrenze hinaus: Die Menschen engagieren 
sich nicht immer ausschließlich dort, wo sie wohnen. 
In Dessau-Roßlau gibt es beispielsweise Pendler*in­
nen, für die sich das Arbeits- und das Vereinsleben an 
anderen Orten abspielen. Umso sinnvoller ist es, dass 
die vernetzten Städte eine gemeinsame Plakat­
kampagne starten: die „Glücksbringer“-Kampagne, 
die im Sommer nach und nach sichtbar wird in 
Bitterfeld-Wolfen, Gräfenhainichen, Dessau-Roßlau 
und der Lutherstadt Wittenberg. Überall sollen dann 
verschiedene Menschen auf Plakaten zu sehen sein, 
um dem Engagement ein Gesicht zu geben. Der 
Begriff „Glücksbringer“ ist dabei doppeldeutig: 
Menschen, die sich engagieren, bringen durch ihr 
Handeln das Glück zu denjenigen, denen sie helfen. 
Die Engagierten ziehen aber auch selbst etwas Positi­
ves daraus, dass sie sich für andere einsetzen – und 
schwärmen mit den Plakaten in die Region aus. 
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Die Engagierte Stadt ist in den vergangenen Jahren zu 
einer Bewegung gewachsen. Wohin bewegt sich diese 
Bewegung? Was hat sie bereits erreicht, vor Ort und auf 
Bundesebene, und was muss weiter ausgebaut werden? 
Auf den folgenden Seiten möchten wir ein kleines Fazit 
ziehen, Erfolge dokumentieren und Ausblicke wagen.  
Wir lassen Koordinator*innen aus Engagierten Städten 
zu Wort kommen und ihre praktischen Erfahrungen, zum 
Beispiel zum Thema Netzwerkaufbau, teilen. Wir sprechen 
über den Generationswechsel, der in vielen Engagierten 
Städten ansteht, und stellen Wege vor, um mehr junge 
Menschen für ein Engagement zu gewinnen. Wir lassen 
Sie wissen, warum Beteiligung ein Zauberwort ist und 
wie es in einer Stadtgesellschaft zum gelebten Wert wird. 
Und schließlich soll es, last but not least, um all jene 
höchst gewinnbringenden Kooperationen gehen, die in 
Engagierten Städten zwischen Verwaltung, Wirtschaft, 
Wissenschaft und der Zivilgesellschaft entstehen. An 
inzwischen über 100 Orten. 

WISSEN  
WEITERGEBEN
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INTERVIEW

Bühne frei für ein Wiedersehen: Das Netzwerktreffen der Engagierten Stadt fand im Juni 2023 in Mannheim statt.
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Ein sommerlicher Mittwoch im Juni, der 
ICE rollt aus Berlin. Das Team aus dem 
Programmbüro der Engagierten Stadt, 
seit 2020 angesiedelt beim Bundesnetz­
werk Bürgerschaftliches Engagement 
(BBE), ist auf dem Weg zum Netzwerk­
treffen, das dieses Jahr in Mannheim 
stattfindet. Zeit für einen Rückblick auf 
die vergangenen drei Jahre – und auf die 
Themen für Phase IV des Netzwerk­
programms. 

„Den familiären Geist 
spürt man sehr schnell“

Alle Engagierten Städte aus ganz Deutsch­
land sind nach Mannheim eingeladen, zum 
wohl wichtigsten Treffen des Jahres. Dieses 
Jahr findet es auf dem Gelände der Bundes­
gartenschau statt; dort begegnen sich die 
Verantwortlichen aus den Städten, Pro­
grammträger und Netzwerkpartner*innen 
zum Austausch und zur Vernetzung. Zwei 
intensive gemeinsame Tage, ein Wiedersehen 
mit vielen bekannten Gesichtern. 

Kann man das Netzwerktreffen auch als eine 
Art großes Familientreffen bezeichnen? 
Nadine Hetsch In gewisser Weise passt 
dieser Begriff tatsächlich gut! Das Netzwerk 
ist über die Jahre eng zusammengewachsen, 
es sind sehr stabile und lebendige Beziehun­
gen entstanden. Das hören wir von den 
Teilnehmenden, schätzen das herzliche 
Miteinander und den Austausch auf Augen­
höhe aber auch selbst sehr. Wer neu ins 
Netzwerk der Engagierten Stadt kommt, 
kann diesen familiären Geist schnell spüren. 

Lisa Schönrock: In Phase III ist das Netzwerk 
von 50 Engagierten Städten auf über 100 
gewachsen. Damit hat sich die Zahl beinahe 
verdreifacht! So etwas muss ein Netzwerk 
erst einmal stemmen, zumal in zwei Dritteln 
der Zeit Coronabedingungen herrschten. 
Führt man sich das vor Augen, wird einem 
die wahre Leistung des Zusammenhalts erst 
richtig bewusst. Wie die Engagierten Städte 
selbst freuen auch wir uns auf das Wiederse­
hen. Das Netzwerktreffen ist der Ort, an dem 
alle zusammenkommen – und wir uns gegen­
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INTERVIEW

seitig auch auf die Schulter klopfen und uns in unse­
rem Vorhaben bestärken. Die Engagierten Städte sind 
sich gegenseitig eine echte Stütze und geben sich 
Rückhalt.  Das macht das Netzwerk so einzigartig. 

Wie führt man über 100 Städte in solch eine enge 
Vernetzung?
Hetsch: Es sind vor allem die Städte selbst, die diese 
bewundernswerte Integrationsleistung schaffen. Ihre 
Energien und guten Ideen versuchen wir gezielt zu un­
terstützen, zum Beispiel mit Angeboten wie der 
kollaborativ entwickelten Tandempartnerschaft. Dieses 
Format hat viel zum konzentrierten Erfahrungsaus­
tausch und dem Zusammenwachsen der Engagierten 
Städte beigetragen. Je eine „alte“ Engagierte Stadt hat 
eine neu ins Netzwerk aufgenommene in ihrem ersten 
Jahr begleitet, war in allen Fragen ansprechbar. Auch 
nach Abschluss des Tandemjahres bleiben viele 
Partner*innen in engem Kontakt – da ist in vielen 
Fällen eine Verbindung entstanden, die bleibt. 

Laura Werling: Eine zusätzliche Möglichkeit, innerhalb 
des Netzwerks anzudocken, sind unsere Workshops für 
neue Koordinator*innen. Sie vermitteln theoretisches 
und praktisches Handwerkszeug, bieten aber auch 
einfach einen Raum für Austausch. Darüber hinaus 
existieren einige thematische Arbeitsgruppen, in 
denen sich Koordinator*innen vernetzen, sowie eine 

digitale interne Plattform, auf der sich die 
Städte eigenständig kontaktieren können. 
Sehr wichtig sind natürlich Gelegenheiten 
zum Austausch wie das Netzwerktreffen, zu 
dem wir gerade unterwegs sind. 

Wenn Sie ein kleines Fazit ziehen, was sind 
die entscheidenden Entwicklungen der 
vergangenen drei Jahre?
Schönrock: Das große Wachstum haben wir 
schon erwähnt, die Zahlen sind beeindru­
ckend. Wir finden aber auch sehr bemer­
kenswert, wie stark sich das Netzwerk 
ausdifferenziert hat, wie breit es in Sachen 
Vielfalt gewachsen ist. Es sind neue Ak­
teur*innen hinzugekommen: Mit dem Start 
von Phase III konnten auch Verwaltungen 
und Hochschulen die Koordination einer 
Engagierten Stadt übernehmen. Sie bringen 
nicht nur neue Perspektiven mit, sondern 
verleihen den Zielen des Netzwerks zusätzli­
chen Nachdruck. 

Hetsch: Darüber hinaus wirkt sich sehr 
positiv aus, dass wir einen Fokus auf die 
Vernetzung auf regionaler wie auf Länder­
ebene setzen. Natürlich wollen wir in erster 
Linie die Städte vor Ort stärken, aber es ist 
auch sehr wichtig, dass die Bundesländer in 

Nadine Hetsch, Referentin im Programmbüro, will 
in Phase IV die Vernetzung auf regionaler wie auf 
Länderebene noch mehr stärken.

Vom Programm zur Bewegung: Referentin im Programm-
büro Laura Werling schätzt die Selbstorganisation des 
Netzwerks Engagierte Stadt.
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unserem Netzwerkprogramm vertreten sind. Sie sind 
wichtige Multiplikator*innen und Unterstützer*innen. 
Wir konnten so beispielsweise die Zusammenarbeit in 
Regionalnetzwerken stärken. Regionale Cluster sind 
entstanden.

In den vergangenen Jahren ist die Engagierte Stadt zu 
einer Bewegung geworden. Wohin bewegt sie sich? 
Werling: Bewegungen werden von Menschen getragen 
und weitergetragen. Bei uns also von all jenen, die in 
den Engagierten Städten wirken. Ihr Anteil an Ent­
wicklung und Ausgestaltung des Netzwerkprogramms 
ist groß. Schon in Phase II haben sie Sprecher*innen 
gewählt und ein schriftlich festgehaltenes Selbstver­
ständnis erarbeitet; in Phase III hat sich diese Selb­
storganisation mit Vernetzungsangeboten wie dem 
Stammtisch fortgesetzt. 

Schönrock: Als Programmbüro haben wir unser Ohr 
immer an den Themen der Städte. Wir sind so flexibel, 
dass wir vieles ausprobieren und je nach Bedarf des 
Netzwerks gezielt nachsteuern können. Unsere 
Aufgabe ist es, die Bedingungen dafür zu schaffen, 
dass jede*r mitarbeiten kann. Nur so kann sich die 
größtmögliche Wirkung entfalten. Das gilt auch für die 
Partner*innen, die die Arbeit im Netzwerk flankieren 
und unterstützen und sich sehr engagiert in die 
Weiterentwicklung des Programms einbringen.

Wie sieht diese Unterstützung vonseiten der Pro-
grammpartner*innen konkret aus? 
Hetsch: Alle Partner*innen wirken mit ihrer Expertise, 
ihren Netzwerkkontakten, Kompetenzen und Ressour­
cen daran mit, die Engagierten Städte zu stärken und 
die Rahmenbedingungen für bürgerschaftliches 
Engagement und Beteiligung nachhaltig zu verbessern. 
Mit Modulpartnerschaften unterstützen sie die Enga­
gierten Städte in bestimmten Themen, mit Methoden 
oder in Entwicklungsvorhaben in den für sie relevan­
ten Herausforderungen.

Welche Rückmeldungen aus dem Netzwerk und den 
einzelnen Städten erreichen Sie? 
Schönrock: Grundsätzlich hören wir, dass das Netz­
werk den Austausch als außerordentlich wertvoll 
empfindet. Zum Geist der Engagierten Stadt gehört 
dieser konkurrenzfreie Austausch und die gegenseitige 
Hilfestellung. Niemand muss mit seinen Herausforde­
rungen alleine bleiben, jede*r erfährt schnell und 
unkompliziert kollegiale Unterstützung, aber natürlich 
auch vonseiten des Programmbüros oder der Pro­
grammträger. 

Wie beginnt nun Phase IV? Was verändert 
sich, worauf setzt sie? 
Hetsch: Wir behalten Bewährtes bei und 
entwickeln das Netzwerkprogramm gleich­
zeitig gemeinsam mit unseren Partner*innen 
und entlang der Bedarfe weiter. Ein sehr 
zentrales Ziel ist für uns die stärkere Regio­
nalisierung, wir wollen noch mehr Länder­
partner*innen gewinnen und die Vernetzung 
auf regionaler und Landesebene vorantrei­
ben. 

Werling: Darüber hinaus wird es in Phase IV 
darum gehen, die Struktur des Netzwerks so 
zu bauen, dass es für alle transparent und 
leicht nutzbar ist; dazu gehört auch ein gutes 
Wissensmanagement. Unsere Vielfalt trägt 
die unterschiedlichsten Perspektiven ins 
Netzwerk. Dass jede*r sie nutzen kann, 
macht uns stark. Wir möchten das erfolgrei­
che Modell der Engagierten Stadt in die 
Breite tragen, die Infrastruktur für Engage­
ment in der Fläche stärken. Aus unserer 
Sicht  verfügen die Engagierten Städte über 
eine ausgezeichnete Basis, um flexibel auf 
Anforderungen zu reagieren und innovative 
Ansätze lokal zu erproben. Sie sind ein 
Reallabor für soziale Innovation. 

»Bewegungen 
werden von  
Menschen  
getragen und  
weitergetragen.« 
Laura Werling
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Was passiert, wenn sich lang verdiente Freiwillige in den Ruhestand 
verabschieden? In vielen Engagierten Städten haben die Vereine und 
Verbände ein Problem: Die Engagierten sind nicht mehr jung, aber 
freiwilliger Nachwuchs steht nur selten Schlange. Sabine Nuber hat 
Ideen für einen gelingenden Generationswechsel. 

„Oh, da kommt ja gar 
niemand nach!“

ZIVILGESELLSCHAFT

Auch die nachhaltigsten Strukturen brechen ein, wenn der Nachwuchs fehlt. Die Regionalgruppe West 
der Engagierten Stadt sorgt vor und ist altersmäßig gut gemischt. 
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Bei Sabine Nuber laufen die Fäden zusammen, wenn 
es im fränkischen Kronach darum geht, Ehrenamt 
und Engagement zu stärken und zu fördern. Als 
Projektleiterin von Kronach Creativ, dem Trägerver­
ein der Engagierten Stadt, schafft sie Rahmenbedin­
gungen und Strukturen für eine nachhaltige Engage­
mentlandschaft. Ein großes Thema ist dabei der 
anstehende Generationswechsel in Vereinen und 
Verbänden. 

„Unser Landkreis steht vor großen demografischen 
Herausforderungen. Wir haben viele klassische Verei­
ne wie den Gesangsverein oder den Schützenverein, 
die ein starkes Defizit an jungen Mitgliedern erleben. 
Viele der Vorstandsmitglieder sind seit 30 und mehr 
Jahren im Amt und jetzt weit über 70 Jahre alt. Nur 
wenige haben sich vorausschauend um Nachwuchs 
für ihre Ämter und Gremien gekümmert und stellen 
eines Tages plötzlich fest: Da ist ja gar niemand 
neues! In Gesprächen höre ich immer wieder, wie 
schwer es den alten Vorständ*innen fällt, ihre Vereine 
zu modernisieren. Aber das muss passieren, wenn ein 
Engagement für junge Menschen attraktiv sein soll.

 Ich würde sagen: Nur ein Drittel der Vereine hat 
verstanden, dass wir mitten im Wandel stecken und 
sie aktiv werden müssen. Wie der Generationswechsel 
individuell gemeistert wird, ist sehr personenabhän­
gig. Deshalb bieten wir Vereinsverantwortlichen seit 
knapp fünf Jahren Schulungen an, die aus Online- 
und Präsenzterminen bestehen. Da geht es um Klassi­
ker wie die Kassenprüfung, aber auch um das Thema 
Nachwuchs. Ein Beispiel: Wie zeigt man jungen 
Menschen Anerkennung? Sicher nicht nur mit einer 
silbernen Anstecknadel. Ganz wichtig ist, dass sich 
die Vereine darüber klar werden, nach wem sie 
suchen. Und was die Aufgaben sind, die die Person 
erwarten. Oft höre ich: „Es meldet sich gar keine*r für 
die Vorstandsnachfolge …“ Sicher, wenn nicht klar 
kommuniziert wird, was ein*e Vorständ*in zu tun hat 
und wie viel Zeit dieses Amt in Anspruch nimmt, wird 
sich auch niemand initiativ darum bewerben. 

Ein großes Hemmnis für junge Leute ist es, sich 
festlegen zu müssen. Projektbezogenes – also zeitlich 
befristetes – und digitales Engagement – zum Beispiel 
bei der Plattform Foodsharing, die jetzt auch in 
unserem Landkreis aktiv ist – werden wachsen. 
Solche Formen des Engagements müssen mitgedacht 
werden, auch als klassischer Verein. Meine Kolleg*in­
nen und ich sehen uns gezielt an, was jüngere Men­

Dreifachgewinn

Das Thema Generationswechsel hat Anne-Ro-
se Sieland, Koordinatorin in Ahrensburg, schon 
2020 als Jahresmotto ihrer Engagierten Stadt 
gewählt. Denn die Vorständ*innen in Vereinen 
und Verbänden spüren ganz deutlich, dass die 
Bereitschaft, sich langfristig an ein Ehrenamt 
zu binden, gesunken ist. Auch Anne-Rose 
Sieland selbst stellt sich nach acht Jahren als 
Koordinatorin diesen Überlegungen – und 
wirbt mit ihrem Team um Nachwuchs. 

„Jedes Unternehmen hat eine langfristige 
Personalplanung“, sagt sie, „aber in Vereinen 
sieht es meistens ganz anders aus.“ Sieland ist 
Betriebswirtin, hat lange in der Personalent-
wicklung gearbeitet. Die Engagierte Stadt 
koordiniert sie gemeinsam mit bislang drei 
Mitstreiter*innen. Sie alle bringen sich 
kontinuierlich und ehrenamtlich ein. Aber das 
Team weiß, dass das für Menschen, die noch 
im Berufsleben stehen, schwer ist. Deshalb 
wird in Ahrensburg die Arbeit für die Enga-
gierte Stadt an die Bedürfnisse Jüngerer 
angepasst. Meetings finden nicht tagsüber 
statt, sondern nach Feierabend. Die Treffen 
sind gut vorbereitet, folgen einer strukturier-
ten Agenda. „Das ist für Jüngere im Job 
Standard“, sagt Sieland. „Und das müssen 
auch wir liefern.“ 

Diese Professionalität hat auf der Ahrensbur-
ger Ehrenamtsmesse 2022 viele Interessierte 
an den Stand gezogen. Gleich drei neue, deut-
lich jüngere, Engagierte gehören inzwischen 
zum Team. „Wir haben uns nahezu verdoppelt 
und tolle Menschen dazugewonnen“, sagt 
Sieland. „Sie wissen, was es bedeutet, sich 
langfristig zu engagieren, und bringen ganz 
neue Impulse mit. Und vielleicht haben sie 
auch Freude daran, künftig den Spirit der 
Engagierten Stadt für Ahrensburg als Koordi-
nator*innen weiterzuentwickeln.“ 

schen interessiert und wie wir sie in unser Netzwerk 
holen können. Es gilt hellhörig und offen für Neues zu 
sein. Bei der Beratung von Vereinen, Verbänden und 
Organisationen empfehle ich, die jeweilige Situation 
ganz individuell zu betrachten. Wo klemmt es genau? 
Wie kann sich die Organisation nach vorne ausrich­
ten? Und ich signalisiere: Zusammen bekommen wir 
den Wandel hin!“ 
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Wie motivieren wir junge Menschen, sich in und für ihre Stadt zu engagie­
ren? Antworten darauf haben viele Engagierte Städte bereits gefunden – sie 
machen zum Beispiel die Kontaktaufnahme leicht und bieten flexible Ein­
satzmöglichkeiten. Wir haben in Schwelm in Nordrhein-Westfalen und im 
baden-württembergischen Ammerbuch nachgefragt.

Tausend auf einen Streich

Schwelms vermutlich offenstes Wohnzimmer befindet 
sich in der Moltkestraße 24 a. Es gehört zur Kultur­
Werkstatt, einem in frischem Türkisblau gestrichenen 
Backsteinbau mit knallgelber Tür, eine ehemalige 
Ausnüchterungszelle. Dort steht die Tür allen offen, 
die sich ganz ungezwungen über bürgerschaftliches 
Engagement informieren wollen. Ein rotes Holzschild 
mit der Aufschrift „Willkommen im offenen Wohn­
zimmer“ lädt zum Platznehmen ein. „Im Sommer 
stellen wir einfach Tische und Stühle auf die Wiese“, 
sagt Lilia Weirich, Koordinatorin der Engagierten 
Stadt Schwelm. „Das Wichtigste ist, dass sich jede*r 
dazusetzen kann, ohne etwas anbieten oder erklären 
zu müssen. So kommt man in Kontakt.“

Und nach neuen Kontakten suchen sie und ihre 
Kollegin Iris Oltmann, die zweite Koordinatorin der 
Engagierten Stadt. Um mehr jüngere Menschen fürs 
Engagement zu gewinnen, gehen sie neue Wege. 
Locker, offen, unkompliziert müssen die Angebote 
sein, so Lilias Erfahrung. Deshalb gibt es in der 
Schwelmer KulturWerkstatt an jedem ersten Mitt­
woch des Monats ein offenes Netzwerktreffen des 
Vereins „Netzwerk der guten Taten Schwelm“, den 
Lilia ins Leben gerufen hat. In der Vereinsrunde 
werden bei Snacks und Getränken über Ideen und 
deren Umsetzung gesprochen und Projektpat*innen 
bestimmt – egal, ob sie Mitglieder sind oder nicht. „Da 
wir kein klassischer Verein sind, gibt es bei uns keine 
festen Verpflichtungen. Nichts muss, alles darf. So 
schaffen wir es, die Leute neugierig zu machen.“

Schwelm braucht das Engagement seiner jungen 
Bürger*innen. „Wir sind eine unglaublich alte Stadt“, 
sagt Lilia, die sich als Aktivistin für eine engagierte 
Gesellschaft versteht. „Die 20- bis 30-Jährigen errei­

»In meine Heimatstadt Schwelm 
bin ich zurückgekehrt, weil ich 
glaube, dass ich hier etwas be-
wirken kann. Man hat mich immer 
gewarnt: ‚Lili, dat kannste verges-
sen, Schwelm ist zu konservativ.‘ 
Aber meine Erfahrung ist: Man 
muss vielleicht mehr am Rande 
nach Menschen suchen, die sich 
für alternative Projekte begeis-
tern – und die gibt es hier. Ich bin 
hartnäckig und ehrgeizig. Wie toll 
wäre es, wenn wir zeigen können, 
dass Menschen sich einsetzen 
und ihre Stadt mitgestalten! Ich 
glaube, angesichts aller Heraus-
forderungen gibt es nichts Wich-
tigeres, als hier ein neues Wir-
Gefühl aufzubauen. Die Menschen 
lechzen nach einer Hoffnung. Bei 
uns finden sie den Strohhalm, den 
sie brauchen – gerade die jungen 
Menschen, die noch lange in die-
ser Welt leben werden.« 
Lilia Weirich, 37 Jahre, Modedesignerin, Romanautorin, 
Filmerin, Coachin und Koordinatorin der Engagierten 
Stadt Schwelm

ZIVILGESELLSCHAFT
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Ist auf einem guten Weg zu ihrem Traum von 1.000 Engagierten: Lilia Weirich, Koordinatorin in Schwelm.
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… Annemarie Lemeunier, 
Diplom-Pädagogin bei der kit 
Jugendhilfe und Koordinatorin 
der Engagierten Stadt 
Ammerbuch.

Wie groß ist das Nachwuchs-
problem in der Engagierten 
Stadt Ammerbuch? 
Überall werden mehr junge 
Ehrenamtliche gesucht als 
gefunden. Da geht es uns nicht 
anders. Deshalb ist es so 
wichtig, wie wir junge Men-
schen ansprechen. Für Jugendli-
che ist vor allem der Spaß am 

Engagement wichtig – also zum Beispiel mit Gleichaltrigen 
und erfahrenen Erwachsenen etwas auf die Beine zu stellen. 
Sie mögen es auch, in eine neue Rolle zu schlüpfen – vom 
teilnehmenden Kind zur Jugendleiter*in. Nicht zuletzt höre ich 
oft, dass sie etwas zurückgeben wollen von dem, was sie 
selbst erfahren haben. Umso mehr sollten wir wertschätzen, 
dass sie sich einsetzen: Jedes ehrenamtliche Engagement ist 

ein Zeitgeschenk an unsere Gesellschaft. Dafür sollten wir 
hauptamtlichen Koordinator*innen ihnen unbedingt Anerken-
nung zollen. 

Welche Angebote funktionieren am besten, um junge 
Menschen zu gewinnen?
Die meisten von ihnen wachsen in ein Ehrenamt hinein. Ob im 
Sportverein oder in einer kirchlichen Jugendgruppe, im Alter 
von 14 oder 15 Jahren werden sie gefragt, ob sie unterstüt-
zend mitarbeiten möchten – das drückt Anerkennung aus. 
Wichtig ist, dass ihnen erfahrene Ehrenamtliche zur Seite 
stehen, von denen sie lernen können und die die Hauptver-
antwortung tragen. Dieser Übergang von Teilnehmenden zu 
Mitwirkenden sollte möglichst ohne zeitliche Lücke angeboten 
werden – damit die Motivation in der Zwischenzeit nicht 
verloren geht.

Was sind die größten Hemmschwellen, sich zu engagieren?
Viele junge Leute leiden genauso wie wir Älteren unter 
Zeitmangel. Ein kleiner Ausweg kann sein, ihnen ein Engage-
ment für einen klar begrenzten Zeitraum anzubieten. In den 
Ferien ein Programm mitzubetreuen, ist wesentlich weniger 
bindend, als jede Woche eine Gruppe zu leiten.

Drei Fragen an … 

chen wir inzwischen ganz gut, schwieriger ist es bei 
noch jüngeren.“ Ihrer Meinung nach liegt das auch an 
den Schulen, die das Thema Ehrenamt ausklammern: 
„Wenn ich Schulleitungen höre, dass die Jugendlichen 
nach Schulschluss Freizeit haben sollten, gruselt es 
mich. Engagement ist doch keine Arbeit, sondern eine 
sinnstiftende Freizeitaktivität. Da gibt es so viele The­
men, die junge Leute interessieren.“ Sie schreibt 
gerade an einem neuen Konzept speziell für Schulen. 

Auf der Facebook-Seite von Schwelm melden sich 
oft Menschen, die neu in der Stadt sind und An­
schluss suchen oder Fragen haben. Lilia lädt sie dann 
ein, doch einmal zu einem Netzwerktreffen zu kom­
men. „Wer sich engagieren möchte, kann in unsere 
WhatsApp-Gruppe kommen, da gewinnt man einen 
guten Überblick, was wo zu tun ist.“ Direkte, handfes­
te Aktionen finden mehr Zuspruch als Formate wie 
Infoveranstaltungen. Am Märkischen Platz hat das 
Netzwerk der guten Taten zum Beispiel ein sogenann­
tes „Machbarschaftsbeet“ angelegt – ein Begegnungs­
ort, eine Brücke zwischen Stadt und Natur, ein Beet 
für Kinder, die ohne eigenen Garten aufwachsen.

ZIVILGESELLSCHAFT

Vorbeikommen, Platz nehmen, ins Gespräch kommen: In Schwelm muss 
nichts, darf aber alles. 

In Schwelm leben rund 30.000 Menschen. Lilia hat 
schon seit Längerem eine Art Experiment im Kopf, 
dem sie gerne nachgehen möchte. „Es braucht nur 
eine bestimmte Zahl engagierter Menschen, um für 
echte Aufbruchstimmung zu sorgen“, sagt sie. „Ich 
denke, 1.000 Bürger*innen würden schon reichen, das 
sind nur rund 3,5 Prozent aller Schwelmer*innen. 
Mein Ziel ist es, sie zu ein, zwei Stunden Engagement 
pro Monat zu motivieren!“ 
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Alle sollen dabei sein und mitmachen: Beteiligung ist das große Zauberwort für 
Koordinator*innen Engagierter Städte. Aber wie schafft man es, möglichst viele 
unterschiedliche Gruppen und Menschen an einen Tisch zu bekommen – und 
sich gleichzeitig nicht in Interessenkonflikten zu verheddern? Wir haben die 
wichtigsten Erkenntnisse der Engagierten Stadt Lüneburg und aus den Work­
shops der Breuninger Stiftung, die Teil der Steuerungsgruppe des Netzwerks ist, 
zusammengetragen.

Die Kunst der Moderation

„Hallo, da draußen!“, heißt es auf der Website der 
Servicestelle Ehrenamt einladend. „Ich freue mich, 
das Lüneburger Engagement in all seiner Fülle zu 
unterstützen und weiterzuentwickeln. Ich berate Euch 
gerne, wenn es um organisatorische, rechtliche und 
finanzielle Fragen geht!“ Geschrieben hat diese Zeilen 
Kathrin Wolter, die Leiterin der Servicestelle sowie 
Koordinatorin der Engagierten Stadt Lüneburg. Sie 
weiß, dass man Menschen, die sich engagieren 
möchten, die Steine aus dem Weg räumen sollte. 
Denn: Beteiligung passiert nicht einfach so. Sie 
braucht vor allem gute Rahmenbedingungen.

Die Räume der Servicestelle befinden sich in 
unmittelbarer Nachbarschaft zum Lüneburger Rat­
haus, Sichtbarkeit ist wichtig. Die Stelle von Kathrin 
Wolter finanziert die Stadt, zunächst einmal für zwei 
Jahre. „Wir befinden uns in Lüneburg mit der Leitbild­
entwicklung auf dem Weg zur Bürger*innenkommu­
ne. Beteiligung und Engagement werden hier schon 
seit Jahren zusammengedacht.“ Die Zivilgesellschaft, 
sagt Wolter, sei in der Hansestadt eine treibende 
Kraft. Es gilt also, sie weiter zu stärken. „Um die 
Bedarfe zu ermitteln, gehen wir vor Ort auf die 
Engagierten zu; fragen sie, was sie brauchen. Und all 
das mit niedrigschwelligen Angeboten und einer 
Ansprache auf Augenhöhe und im Arbeits-Du.“ 

Kathrin Wolter möchte „aus der Stadt ein Dorf 
machen“ und möglichst viele engagierte Gemein­
schaften bilden. Lüneburg habe immer schon eine 
hohe Dichte an Initiativen, Vereinen und Verbänden 

gehabt. Wolter unterstützt das, zeigt in ihren Bera­
tungsgesprächen bereits vorhandene Strukturen auf, 
vernetzt, synchronisiert, vermittelt Förderung. „Aber 
noch wichtiger sind zwei Dinge: Ich kommuniziere 
von Mensch zu Mensch, nicht in meiner offiziellen 
Funktion. Und: Ich achte auf die Kümmerer vor Ort, 
damit sie langfristig bei ihrem Engagement bleiben 
können.“

Damit Interessierte bereitwillig die Hand heben, braucht es gute 
Rahmenbedingungen für ein Engagement. 
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„Dialog findet nicht von selbst statt“

Viele Koordinator*innen Engagierter Städte 
haben einen Workshop im Modul „Qualifi­
zierung und Begleitung“, konzipiert von der 
Breuninger Stiftung, besucht. Wir haben 
mit der Trainerin Simone Götz und Volker 
Hann, dem Geschäftsleiter der Stuttgarter 
Stiftung, über Rollenkonflikte und Aha-
Momente gesprochen. 

Versetzen wir uns in die Situation einer 
neuen Koordinator*in, die nun die unter-
schiedlichen Stakeholder an einen Tisch 
holen soll. Was ist ihre wichtigste Aufgabe?
Simone Götz: Die Koordination einer 
Engagierten Stadt ist eine ganz besondere 
Rolle, in die man erst einmal ein Stück weit 
hineinwachsen muss. Es geht nicht nur 
darum, Termine zu organisieren – sondern 
darum, Akteur*innen zusammenzubringen, 
für das gemeinsame Vorhaben als Engagier­
te Stadt zu begeistern und diese Prozesse 
auch zu moderieren. Teilweise treffen da 
sehr unterschiedliche Kulturen aufeinander.

Volker Hann: Dialog findet nicht von selbst 
statt. Er braucht Strukturen, innerhalb derer 
sich die Beteiligten untereinander austau­
schen können. Wir haben in den Workshops 
erlebt, dass die meisten Koordinator*innen 

unglaublich viel bewegen wollen, aber oft 
auf sich allein gestellt sind.  

Welche Aspekte haben die Workshops in 
erster Linie thematisiert?
Götz: Als Koordinator*in, nämlich als 
Beteiliger*in, Moderator*in und Netzwer­
ker*in, war das Thema Rollenklärung 
besonders wichtig. Rollenkonflikte sind 
programmiert, wenn jemand gleichzeitig ein 
Beteiligungsformat moderiert und die 
Agenda seines Trägers oder Arbeitgebenden 
durchsetzen muss. Unsere Erfahrung ist da: 
Solche Interessenkonflikte am besten 
thematisieren. Und sich bei Bedarf externe 
Unterstützung holen: Einige Engagierte 
Städte haben zum Beispiel gute Erfahrun­
gen damit gemacht, wenn ein*e Vertreter*in 
aus der Tandemstadt die Moderation einzel­
ner Treffen übernimmt.

Hann: Es ist wichtig, eine Art sicheren Raum 
zu schaffen. Nur wenn die Beteiligten das 
Gefühl haben, Teil einer neutralen Platt­
form zu sein, können sie sich öffnen. Eine 
Voraussetzung dafür ist auch, dass die 
Runden paritätisch besetzt sind. Man sollte 
genau überlegen, welche Parteien noch ins 
Gespräch zu holen sind.

Was waren die größten Aha-Momente der 
Teilnehmenden?
Götz: Für viele war es sehr erhellend, sich 
über die verschiedenen Facetten ihrer 
eigenen Rolle klar zu werden. Und es war 
entlastend zu definieren, was sie überneh­
men können – und was nicht.

Hann: Beteiligung lernt man nicht nur von 
den Workshop-Leiter*innen, sondern auch 
von den anderen Teilnehmenden. Sie 
bringen ganz vielfältige Erfahrungen mit 
und können Feedback geben. Dieser Aus­
tausch ist sehr wichtig – aber auch er muss 
organisiert und moderiert werden. Das sehe 
ich als großen Erfolg des Netzwerkpro­
gramms Engagierte Stadt. 

Ein sicherer Raum, klar verteilte Rollen und eine feste Struktur:  
So kann echter Austausch stattfinden. 

ZIVILGESELLSCHAFT
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Putzen & puzzeln

Ein paar Ideen für Formate, die dem Netzwerkaufbau und der 
Beteiligung von Bürger*innen dienen

Ein Puzzle für den Zusammenhalt

Die Koordinationsgruppe der Engagierten 
Stadt Eichstätt hat Vereine und Organisatio-
nen aus der Region eingeladen, auf dem 
Eichstätter Marktplatz Puzzleteile aus Holz 
zu bemalen und so aus vielen bunten 
Einzelstücken ein großes Bild zusammenzu-
setzen. Ein schönes Zeichen für Vielfalt und 
Verbundenheit.

Frühjahrsputz

Schon mehrere Male hat die Engagierte 
Stadt Stendal zum gemeinsamen Aufräu-
men aufgerufen. Vereine, Initiativen und 
andere Gruppen suchen sich bestimmte 
Bereiche aus, die sie gemeinsam von Müll 
befreien. Die Schirmherrschaft übernehmen 
Oberbürgermeister und Landrat, Putzpa-
tenschaften die engagierten Bürger*innen. 
Am Ende freuen sich alle über eine saubere 
Stadt. 

Markt der Vielfalt

Freiberg in Sachsen veranstaltet alljährlich 
einen Markt der Vielfalt. Interessierte 
können sich an zahlreichen Ständen über 
die Vereinskultur der Region informieren; 
Themen wie Ehrenamt, Nachhaltigkeit, 
Integration und ihre Bedeutung für die 
Stadt werden spielerisch vermittelt. Die 
ungezwungene Atmosphäre nutzen auch 
die Akteur*innen der Engagierten Stadt, um 
ihr Netzwerk zu erweitern. 

Advent, Advent, ein Fenster leuchtet

Das Projektteam der Engagierten Stadt 
Offenbach organisiert in der Adventszeit 
einen Kalender der besonderen Art. An  
24 Tagen macht täglich eine Initiative, ein 
Verein oder ein Unternehmen mit einem 
eigens gestalteten Fenster auf die vielfälti-
ge Engagementlandschaft der Stadt 
aufmerksam.
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ZIVILGESELLSCHAFT

Einmal die Engagementmischung, bitte!

In diesem Buch haben wir schon viele Worte gefun­
den und Sätze formuliert zu den Themen Netzwerk­
aufbau und Bürger*innenbeteiligung: Ideen für die 
richtige Ansprache von Freiwilligen und Kooperati­
onspartner*innen, Praxistipps für funktionierende 
Formate, Reflexionen zur klaren Rollenverteilung. 

Jetzt nähern wir uns dem Ganzen einmal visuell, mit 
einem spielerischen Rezept für gelingende Kooperati­
on. Hier finden Sie die Zutaten für eine engagierte 
Zivilgesellschaft der Zukunft, zusammengestellt von 
zahlreichen Köch*innen – sprich: Koordinator*innen 
– Engagierter Städte.
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Mit der Auridis Stiftung, die sich für Chancengerech­
tigkeit von Kindern einsetzt, ist das Netzwerk Enga­
gierte Stadt erstmals eine Fachpartnerschaft einge­
gangen. Ziel der Kooperation ist es, lokale 
Engagementstrukturen gemeinsam zu stärken. Fünf 
Kommunen beteiligten sich am Pilotprojekt.

In manchen Familien ist der Ausnahmezustand 
Normalzustand. Fluchterfahrungen, ein Pflegefall, die 
Geburt von Mehrlingen, die Gründe sind vielfältig. 
Gemeinsam ist all diesen Familien jedoch, dass sie 
schnelle und passgenaue Unterstützung brauchen. An 
diesem Punkt setzt das Pilotprojekt „Stärkung lokaler 
Engagementstrukturen zur Unterstützung von 
Familien in belastenden Lebenslagen“ an, konzipiert 
von der Auridis Stiftung und dem Netzwerk Engagier­
te Stadt. Es fördert die interdisziplinäre Zusammenar­
beit und Vernetzung von Jugendhilfe, Gesundheits­
wesen, kommunaler sowie ehrenamtlicher Angebote 
vor Ort. Für 16 Monate nahmen die Engagierten 
Städte Ammerbuch, Görlitz, Flensburg, Lilienthal und 
Wetzlar teil und wurden fachlich wie finanziell von 
der Stiftung unterstützt. Nun werden die bereits 
erprobten Ansätze und Ergebnisse in weitere Städte 
und Kommunen getragen. 

Gemeinsam statt nebeneinanderher

In Wetzlar ist neben der Engagierten Stadt auch 
das Jugendamt beteiligt. Die ersten Erfahrungen 
zeigen, wie schwierig es ist, Freiwillige als Familien­
pat*innen zu gewinnen. Besonders solche Menschen, 
die selbst eine Zuwanderungsgeschichte haben oder 
in einer finanziell schwierigen Lebenssituation 
stecken. Deshalb wird evaluiert, wo Hürden für 
potenziell Interessierte liegen und wie sie für ein 
Engagement gewonnen werden können. „Das freiwil­
lige Engagement ist ein gleichwertiger Baustein im 
multiprofessionellen Netzwerk Frühe Hilfen“, sagt 
Karin Buchner von der Engagierten Stadt Wetzlar. 

Die kontinuierliche Begleitung Freiwilliger ist vor 
diesem Hintergrund besonders wichtig, um die 
verschiedenen Rollen und Handlungsmöglichkeiten 
sichtbar und transparent zu machen sowie Vorurteile 
abzubauen. Deshalb erarbeiten die Partner*innen das 
Rahmenkonzept „Ehrenamt im Jugendamt“, um 
Bedingungen für eine Zusammenarbeit zwischen 
Haupt- und Ehrenamtlichen festzuschreiben. Der 
nächste Schritt ist die Abnahme des Konzepts durch 
die zuständige Verwaltungsstelle – und damit steht 
ein sehr konkretes Ergebnis aus der ersten Fachpart­
nerschaft mit der Engagierten Stadt. 

Zusammen etwas bewegen: das Netzwerk „Frühe Hilfen“ in Lilienthal. 
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Netzwerkarbeit, ganz greifbar: Lisa Bail mit dem Görlitzer Engagement-Katalog.
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Netzwerke wachsen nicht von allein, sie brauchen eine gute strategische 
Basis. Und Koordinator*innen, die vor Ort Verbindungen schaffen und diese 
lebendig halten. So wie Lisa Bail in der Engagierten Stadt Görlitz. 

„Netzwerkaufbau 
braucht Hauptamtliche“

Frau Bail, Sie koordinieren in Görlitz das Netzwerk 
Engagierte Stadt, ein breites Bündnis zivilgesellschaft-
licher Organisationen aus der Familien- und Integrati-
onsarbeit sowie der Stadtverwaltung. Welche Erfah-
rungen haben Sie beim Aufbau des Netzwerks 
gemacht? 
Lisa Bail: Am Anfang stand zunächst die Recherche: 
Welche Vereine oder Organisationen beraten oder 
begleiten in Görlitz das Thema Ehrenamt? Sie alle 
waren zu einem Auftakttreffen eingeladen und sind 
noch heute die Basis unseres Netzwerks. Ein großer 
Vorteil war, dass sich viele bereits untereinander 
kannten, Ressourcen und Kompetenzen ließen sich so 
leichter verzahnen. 

Wie hat der harte Kern das Bündnis in die Breite 
getragen?
Alle, die von Anfang an dabei waren, wirkten als 
Multiplikator*innen in ihren eigenen Netzwerken – 
denn es ist unmöglich, mit allen zu sprechen. Unsere 
Erfahrung ist: Für den Netzwerkaufbau braucht es 
Hauptamtliche, also Menschen, die qua ihrer Funkti­
on kontinuierlich dranbleiben. Auf der rein ehren­
amtlichen Ebene ist es oft schwierig. Es gibt in Görlitz 
viel Interesse und eine große Bereitschaft, sich zu 
engagieren – aber übergeordnete, strategische Prozes­
se mitzudenken, das ist einfach zu viel verlangt. 

Was ist ein praktisches Beispiel für die Arbeit des 
Görlitzer Netzwerks? 
Wir haben gemeinsam eine interaktive digitale 
Plattform für den Tausch von Wissen, Ideen und 
Ressourcen aufgebaut (www.engagiertes-goerlitz.de). 
Das hat unseren Aktivitäten einen „neutralen“ öffent­
lichen Auftritt gegeben – und den Engagierten die 
Möglichkeit, sich unkompliziert zu beteiligen. Die 

redaktionelle Pflege der Seite wird im Netzwerk 
organisiert. Das haptisch greifbarste Ergebnis unse­
rer Arbeit ist aber sicher der Engagement-Katalog, 
eine Art gedruckte Ehrenamtsbörse, die darüber 
informiert, wie und wo man sich freiwillig einbringen 
kann. In über 100 Beiträgen stellen sich Vereine und 
Initiativen aus den Bereichen Sport, Kultur, Integrati­
on, Bildung oder Umwelt vor. Die Fördermittel für die 
Broschüre haben wir als Kernteam eingeworben, für 
die Vereine ist ein Platz im Engagement-Katalog 
kostenlos. 

Den Katalog gibt es inzwischen seit drei Jahren, 2023 
ist er aktualisiert worden. Was bewirkt er? 
Er macht das Görlitzer Netzwerk sicht- und begreif­
bar. Synergien, Kooperation, Vernetzung – das sind 
alles abstrakte Begriffe. Der Katalog aber ist etwas 
sehr Handfestes. Er gibt einen guten Überblick 
darüber, was in Görlitz alles schon passiert – und wie 
jede*r Einzelne Teil davon werden kann. 

Schlüsselfähigkeiten

Ein Netzwerk aufzubauen, braucht Zeit, 
die Vertrauensbasis muss sich entwi-
ckeln. Lisa Bail hält fünf Fähigkeiten für 
zentral beim Aufbau eines breiten und 
stabilen lokalen Bündnisses:

•	 Neugier
•	 Durchhaltevermögen
•	 Frustrationstoleranz
•	 Flexibilität
•	 Kommunikationstalent 

WISSEN WEITERGEBEN 51 



„Wo wollen wir 2030 stehen?“ Die Engagierte Stadt Rheinfelden hat diese Frage mit 
der Festlegung einer Engagementstrategie beantwortet. Sie ist ein Fahrplan, um 
Engagement vor Ort systematisch zu fördern, und eine Art Leuchtturm, an dem 
sich das Netzwerk Engagierter immer wieder ausrichten kann. Das dort festgehal­
tene Ziel ist klar und konkret: Alle Bürger*innen sollen es in Rheinfelden einfach 
haben, sich freiwillig zu engagieren.

Ein wegweisendes Papier

Am Anfang sind Motivation und Tatendrang besonders groß, aber es lohnt sich, Zeit und Arbeit in eine Strategie zu investieren. 

ZIVILGESELLSCHAFT

Stefanie Franosz hat einen klaren Plan. „2030 ist 

Rheinfelden durch und durch engagiert“, sagt die 

Leiterin der Abteilung „Soziale Stadt und Services“ in 

der Stadtverwaltung von Rheinfelden, einer 

33.000-Einwohner*innen-Kommune an der Schweizer 

Grenze. Franosz ist fest davon überzeugt, dass das 

Thema Engagement spätestens im nächsten Jahr­

zehnt untrennbar zur DNA ihrer Stadt gehört. Ge­

meinsam mit Christine Tortomasi und Günther 

Schmidt koordiniert Stefanie Franosz hauptamtlich 

die Engagierte Stadt Rheinfelden. Unter diesem Dach 
hat ein offenes Netzwerk aus Vereinen, Organisatio­
nen und Institutionen 2019 und 2020 an der Rheinfel­
der Engagementstrategie gearbeitet. Das knapp 25 
Seiten starke Strategiedokument liegt seitdem nicht in 
irgendeiner Schublade: „Für uns erfüllt es die Aufga­
be eines Leuchtturms. An ihm richten wir uns aus.“

Leuchttürme gibt es am Ufer des Rheins nicht, aber 
das Bild beschreibt die Funktion der Rheinfelder 
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… Lilian Schwalb, Geschäfts-
führerin Ressort Netzwerk 
und Politik des Bundesnetz-
werks Bürgerschaftliches 
Engagement (BBE).

Frau Schwalb, wozu braucht 
es Engagementstrategien?
Sie helfen dabei, die wichtigs-
ten Akteur*innen hinter ihrem 
gemeinsamen Ziel, die 
Engagementlandschaft zu 
stärken, zu versammeln. Sie 
definieren Bedarfe und 
nehmen Herausforderungen in 
den Blick. Eine Engagement-

strategie steuert darauf hin, gute Rahmenbedingungen für 
bürgerschaftliches Engagement zu schaffen. Im Grunde ist sie 
ein politisches Instrument – und kann auf der lokalen Ebene, 
der Landes- oder Bundesebene ansetzen. 

Was sind für Sie gute Bedingungen für lokales Engagement?
Es braucht eine verlässliche Infrastruktur für die Organisatio-
nen, die Engagierte gewinnen, sie in ihrem Engagement 
begleiten und für dessen Sichtbarkeit und Wertschätzung 
sorgen. Engagement und Ehrenamt darf nicht behindert 
werden, sondern es sollte so unbürokratisch wie möglich 

sein, sich einzubringen, miteinander zu wirken, Inklusion zu 
leben, Teilhabe zu stärken und die Zukunft vor Ort zu 
gestalten. Die Zivilgesellschaft spielt in Zeiten des Wandels, 
wie wir sie gerade erleben, eine große Rolle – entscheidende 
Teile des Transformationsprozesses liegen bei ihr. Wichtig 
sind die Schnittstellen zur Kommune, zum Staat und zur 
Wirtschaft. Auf lokaler Ebene muss die Stabilisierung von 
Vertrauensbeziehungen im Vordergrund stehen, sowie eine 
Entwicklung, Aktivierung und Etablierung von gemeinsamen 
Entscheidungsstrukturen. 

Wann ist der beste Zeitpunkt für eine Engagierte Stadt, 
um eine Engagementstrategie aufzusetzen?
Die Bedingungen vor Ort sind sehr divers, da gibt es kein 
Patentrezept. Manche Kommune braucht gar keine Engage-
mentstrategie, weil die entsprechenden Akteure ohnehin 
schon an einem Tisch sitzen. Es gibt Bundesländer mit einer 
sehr aktiven Engagementpolitik, ganz ohne eine eigens 
verabschiedete Engagementstrategie. Engagementstrategien 
sind dann wichtige Instrumente, wenn sie helfen, Strukturen 
weiterzuentwickeln und gesetzliche sowie finanzielle 
Rahmenbedingungen zu verbessern. Besonders wichtig ist, 
dass die Engagementförderung mit ausreichend personellen 
Ressourcen unterfüttert ist, dass Engagement sichtbar ist und 
anerkannt wird und so die Engagementlandschaft vor Ort 
gedeihen kann. 

Engagementstrategie sehr treffend. Das konkrete Tun 
wird immer wieder mit den gemeinsam gesteckten 
Zielen abgeglichen. Die sogenannte Planungswerk­
statt findet regelmäßig statt; sie schafft eine Vertrau­
ensbasis für alle Beteiligten, initiiert Projekte und 
bildet entsprechende Arbeitsgruppen. Die engagierte 
Zivilgesellschaft nimmt so aktiv an den Entschei­
dungsprozessen teil. Nach Stefanie Franosz‘ Erfah­
rung ist es wichtig, bei den Treffen konkrete, schnell 
umzusetzende Maßnahmen zu definieren. 

Vieles ist inzwischen bereits umgesetzt. Um ihre 
Engagierten zu unterstützen, bietet die Stadt Rhein­
felden ihnen Schulungen und Weiterbildungen an und 
vermittelt kostenlose Unterstützung. Den Aktiven 
stehen die Räume des Bürgertreffpunkts und ein 

Drei Fragen an …

Lastenrad zur Verfügung. Zudem hilft ihnen eine 
gemeinsame Öffentlichkeitsarbeit dabei, ihre Projekte 
sichtbarer zu machen, zum Beispiel über die digitale 
Kommunikationsplattform Crossiety, die grenzüber­
schreitend das deutsche mit dem schweizerischen 
Rheinfelden am gegenüberliegenden Rhein-Ufer 
verbindet.

„Wir haben unsere Engagementstrategie in der 
Coronazeit verabschiedet“, sagt Stefanie Franosz. „Als 
wir dann dachten, es laufe alles wieder etwas norma­
ler, kamen der Ukraine-Krieg und die Energiekrise. 
Wir waren also wieder im Krisenmodus – aber das 
Netzwerk in Rheinfelden funktionierte. Es war beruhi­
gend zu sehen, dass unsere Engagementstrategie auch 
in herausfordernden Situationen die richtige ist.“ 
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Auch wenn sie manchmal aus verschiedenen Welten zu kommen 
scheinen, Verwaltung und Zivilgesellschaft verfolgen im Grunde 
dasselbe Ziel. Sie wollen ihre Stadt zu einem lebenswerten Ort 
machen. Trotzdem ruckelt es in der Zusammenarbeit manchmal. 
Warum gegenseitiges Verständnis so wichtig ist – und wir von der 
Engagierten Stadt Kiel viel über das Thema Ehrenamtskoordina­
tion lernen können. 

Verstehen und  
verstanden werden

ablaufen. Und umgekehrt müssen Menschen aus der 
Verwaltung auch die Privatpersonen verstehen.“ 

Das gegenseitige Verständnis zu fördern, sieht 
Alexandra Hebestreit, Koordinatorin der Engagierten 
Stadt Kiel und Leiterin des Ehrenamtsbüros, als eine 
der Aufgaben von nettekieler. Sie möchte das Thema 
Engagement auch auf Landes- und Bundesebene 
politisch noch stärker in den Fokus rücken. „Dass 
Kommunen den Blick auf ihre Engagierten richten, ist 
extrem wichtig – gerät aber leider oft in Vergessen­
heit“, betont sie. „Gerade in Krisenzeiten wie der 
Coronapandemie oder dem Krieg in der Ukraine hat 
sich gezeigt, dass viele Menschen gerne helfen 
möchten, dass sie rasch und unkompliziert zur Stelle 
sind – vorausgesetzt, es koordiniert jemand ihren 
Einsatz.“ 

EHRENAMT BRAUCHT KOORDINATION
Warum in manchen Kommunen die Zusammenarbeit 
zwischen Zivilgesellschaft und Verwaltung reibungs­
los funktioniere, in anderen weniger gut, darüber 
lasse sich nur spekulieren, sagt Sven Tetzlaff. Eine 
Blaupause fürs Gelingen gebe es nicht. „Aber es hilft, 
wenn die Verantwortlichen das Thema weit oben auf 
der Agenda ansiedeln – es zum Beispiel den Pressere­
ferent*innen unterstellen.” 

Nur ein paar Fußminuten vom Kieler Rathaus ent­
fernt, ganz in der Nähe der im Sonnenlicht blau 
schimmernden Kieler Förde, befindet sich das nette­
kieler Ehrenamtsbüro. Es heißt so, weil die dort 
Beschäftigten nette Menschen aus Kiel sind, die ihren 
Mitbürger*innen dabei helfen, das passende Ehren­
amt zu finden. Das Büro ist eine von der Stadt geför­
derte Anlaufstelle für alles, was in Kiel mit dem 
Thema Engagement zu tun hat. 

WER TICKT WIE?
Eine Kommune braucht eine Anlaufstelle wie nette­
kieler, wenn sie das ehrenamtliche Engagement vor 
Ort bündeln und stärken will. Denn es ist doch so:  
Auf viele Freiwillige wirkt ihre Stadtverwaltung oft 
wenig entgegenkommend. „Mit Verwaltung und 
Zivilgesellschaft treffen teilweise recht unterschiedli­
che Kulturen aufeinander, zum Beispiel im Hinblick 
auf Arbeitsweisen und Zeitmanagement“, sagt Sven 
Tetzlaff, Leiter des Bereichs Demokratie, Engagement 
und Zusammenhalt der Körber-Stiftung. Er macht 
immer wieder die Erfahrung, dass es „in aller Regel 
nicht viel hilft, die entsprechenden Akteur*innen aus 
beiden Bereichen an einen Tisch zu setzen und ihnen 
zu sagen, dass sie ihre Probleme irgendwie lösen 
müssen. Vielmehr braucht es ein Verständnis in der 
Zivilgesellschaft, welche Prozesse in der Verwaltung 

KOMMUNEN
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Oder personelle Ressourcen finanzieren – wie bei 
nettekieler. An vier Tagen in der Woche kommen zu 
Alexandra Hebestreit und ihrem Team Menschen, die 
schon genaue Vorstellungen von ihrem künftigen 
Einsatzort haben, aber auch Freiwillige, die nur 
wissen, dass sie zum Beispiel etwas mit Natur machen 
möchten. „In einem etwa einstündigen Gespräch mit 
einem unserer 15 Mitarbeiter*innen nähern wir uns 
dann gemeinsam dem Ziel“, sagt Hebestreit, die selbst 
in Folge der New Yorker Terroranschläge vom 11. 
September 2001 ein Ehrenamt begann – sie wollte sich 
nicht länger ohnmächtig fühlen, sondern ihren Teil 
zu einer funktionierenden Gesellschaft beitragen. 
„Damit wir und vergleichbare Einrichtungen professi­
onell arbeiten können, brauchen wir finanzielle 
Unterstützung durch die Kommunen.“ 

Ehrenamt muss koordiniert werden, und dafür 
braucht es Geld. Für die Engagierten spielt ein 
materieller Ausgleich oft jedoch keine große Rolle. 
Alexandra Hebestreits jüngster Sohn trainiert zwei­
mal pro Woche Kinder und Jugendliche im Fußball­
verein und kommt, erzählt seine Mutter, abends 
verschwitzt und glücklich nach Hause. „Er verbringt 
seine Freizeit so, weil es ihm total viel Spaß bringt. 
Ich kann das für mich nur bestätigen: Meine Stelle im 
Ehrenamtsbüro habe ich 2014 angetreten und in all 
den Jahren noch nie erlebt, dass meiner Arbeit 
jemand ganz ohne Wertschätzung begegnet ist. Mein 
Vorgänger sagte einmal zu mir: ‚Als Engagierte sind 
Sie immer die Gute!‘“ 

Nett sein hilft auch in der Zusammenarbeit mit Kommunen: Alexandra Hebestreit berät Interessierte im Ehrenamtsbüro nettekieler.
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Dort, wo Kommune und Engagierte aufeinandertref­
fen, begegnen sich Menschen, die sich im besten Fall 
gegenseitig inspirieren. Und die Basis einer Engagier­
ten Stadt sind. 

Der Autor und Theaterregisseur Reinhard Drogla 
engagierte sich schon lange bevor seine Wahlheimat 
Cottbus 2021 offiziell ins Netzwerk Engagierte Stadt 
eintrat. „Das war Anfang der 1990er-Jahre“, erinnert 
er sich, „und ich hatte die Idee, ein Kinder- und 

„Wir ticken ähnlicher, als wir dachten“

Ganz schön dramatisch: Das Piccolo-Theater wurde erst mit 
Beharrungsvermögen ein zentraler Ort für Teilhabe in Cottbus.

KOMMUNEN

Jugendtheater in Cottbus zu eröffnen. Mit diesem Plan 
marschierte ich zur Kulturverwaltung der Stadt – wo 
niemand auf mich gewartet hatte, im Gegenteil: Man 
warf mich mit dem Hinweis raus, ich möge mich doch 
ans Gewerbeamt wenden.“

Droglas erster Kontakt mit der Kommune war also 
eher negativ. Heute erhebt sich der 2011 eingeweihte 
Neubau des Piccolo-Theaters am zentralen Er­
ich-Kästner-Platz in Cottbus, nur wenige Meter vom 
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Drei Fragen an … 

… Arnim Ross, Bürgermeis-
ter in Kaufungen, einer 
12.000-Einwohner*in-
nen-Stadt in Hessen. Ross 
baut Bürokratie ab und 
ebnet dadurch den Weg 
für noch mehr bürger-
schaftliches Engagement.

Herr Ross, was ist das 
Besondere an Ihrem neuen 
Ehrenamtskonzept?
Wir fördern mit dem neuen 
Konzept nicht nur klassische 
Vereine, sondern auch 
Initiativen und Gruppen, die 

sich für das Gemeinwohl einsetzen. Unsere Nachbar-
schaftshilfe zum Beispiel. Sie bietet Hilfen in unterschied-
lichen Lebenslagen an, die von professionellen Diensten, 
etwa der Pflegeversicherung, nicht abgedeckt werden 
und die wir als Gemeinde mit hauptamtlichem Personal 
auch nicht erbringen könnten. Deshalb haben wir die 
Akteur*innen aus den verschiedenen Institutionen 
eingeladen und sie gefragt, ob sie nicht zusammenarbei-
ten und ihr Engagement auch auf Nicht-Mitglieder 
ausweiten wollen.

Sodass sich Kirchenvertreter*innen beispielsweise auch 
um Menschen kümmern, die sich an die Arbeiterwohl-
fahrt wenden?
Genau. Das Ziel war und ist, dass die hilfesuchende 
Person die benötigte Hilfe erhält, unabhängig von der 
Mitgliedschaft in einem Verband. Unser Vorschlag hat 
damals einen Diskussionsprozess unter den Verantwortli-
chen ausgelöst, aber am Ende haben alle Beteiligten der 
Idee zugestimmt, und nun ist die Nachbarschaftshilfe ein 
Netzwerk aus vielen sozialen Organisationen unserer 
Stadt.

Wie funktioniert das im Alltag?
Die Menschen können sich einfach an die Nachbarschafts-
hilfe wenden, ohne einer bestimmten Organisation 
anzugehören. Und genauso kann ich mich als Ehrenamtli-
che*r einbringen. Das klappt hervorragend und ohne 
großen bürokratischen Aufwand.

Gemeindehaus entfernt. Regelmäßig stehen 
Themen wie Mobbing, Essstörungen oder 
Fremdenfeindlichkeit auf dem Spielplan. 
Damit gilt das Piccolo-Theater als zentraler 
Ort politischer Teilhabe in Cottbus. 2019 
erhielt es dafür den Theaterpreis des 
Bundes. 

ZUERST KRACHTE ES ORDENTLICH
Dass Reinhard Droglas‘ Vision Wirklichkeit 
wurde, lag nicht zuletzt an seinem Aus­
tausch mit Bernd Warchold, Leiter des 
Fachbereichs Kultur der Stadt Cottbus. 
Heute verbindet die beiden Männer ein 
gutes Verhältnis, zunächst aber krachte es 
zwischen ihnen. Denn Drogla sprudelte vor 
Ideen, Warchold pochte auf deren Umsetz­
barkeit. „Irgendwann haben wir festgestellt, 
dass wir uns ähnlicher sind als zunächst 
angenommen“, sagt Reinhard Drogla. „Und 
unser gemeinsames Ziel war immer, Cottbus 
kulturell und damit gesellschaftlich zu 
bereichern.“ 

Reinhard Drogla ist immer noch freier 
Regisseur. Gleichzeitig gehört er als Vorsit­
zender des Stadtparlaments zur Stadtver­
waltung und weiß: Es hat sich einiges getan 
in Cottbus. In der Engagierten Stadt reagie­
ren die Verantwortlichen mitunter überra­
schend schnell und unbürokratisch – zum 
Beispiel, als die Kommune nach dem 
Kriegsausbruch in der Ukraine rasch eine 
eigene Struktur in der Stadtverwaltung 
einrichtete, die direkt dem Oberbürgermeis­
ter zugeordnet ist. Im Januar 2023 hat 
Reinhard Drogla mit dem Bundesverdienst­
kreuz die höchste Anerkennung der Bun­
desrepublik für Verdienste um das Gemein­
wohl erhalten. Sein Tipp als Profi- und 
Langzeitengagierter: „Nicht zu lange abwar­
ten, sondern einfach machen. Und offen 
sein für die Erfahrung, dass absolute Dinge 
auf kommunaler Ebene nicht umsetzbar 
sind. Man braucht Kompromisse – dann 
funktioniert es auch.“ 

WISSEN WEITERGEBEN 57 



In einer Engagierten Stadt ist auch die Wirtschaft engagiert. Jedenfalls wenn es 
gut läuft. Denn vom Einsatz lokaler Unternehmen für die Umgebung können 
alle gesellschaftlichen Akteur*innen profitieren. Das zeigen Beispiele aus 
Prenzlau, Sendenhorst und der Metropolregion Rhein-Neckar. 

Gut für die Wirtschaft, 
gut für die Region

Im Frühjahr 2020, als die Auswirkungen der pande­
miebedingten Schulschließungen noch gar nicht in 
Gänze abzusehen waren, rief der Chemiekonzern 
BASF aus Ludwigshafen das Projekt „Deine Lernbox“ 
ins Leben. Das Mentoringprogramm richtet sich an 
Schüler*innen aus der Metropolregion Rhein-Neckar 
und hilft ihnen, ihre Wissenslücken durch Nachhilfe­
stunden oder Sprachförderung zu schließen. „Dass 

Engagement mit Tradition
sich die BASF eigeninitiativ für mehr Bildungsge­
rechtigkeit vor der eigenen Haustür einsetzt, hat mich 
nicht überrascht“, sagt Kirsten Korte, Geschäftsführe­
rin des Vereins „Zukunft Metropolregion Rhein-Neckar“ 
(ZMRN). „Im Gegenteil: Die Zeiten, in denen Unter­
nehmenschef*innen fotowirksam einen überdimensi­
onal großen Scheck für ein soziales Projekt überrei­
chen und sich ansonsten bedeckt halten, gehören der 

Engagement kann auch eine Geld- oder Sachspende sein, die Kindern eine tolle Ferienzeit ermöglicht – wie hier beim Agenda-Diplom in Prenzlau. 

WIRTSCHAFT
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Vergangenheit an. Heute bringen sich Betriebe gerne 
konkret in die Gesellschaft ein. Und in unserer Region 
hat ein solches Engagement ohnehin Tradition.“ 

PARTNER FÜR STRUKTUREN
Die Metropolregion Rhein-Neckar ist eines von elf 
Ballungsgebieten in Deutschland. Und weit vorne in 
Sachen Engagement: Gleich sieben Engagierte Städte 
liegen in dem Gebiet rund um das Dreiländereck 
Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz und Hessen. 
Seit seiner Gründung setzt sich der gemeinnützige 
Verein „Zukunft Metropolregion Rhein-Neckar“ 
– Kooperationspartner der Engagierten Stadt – dafür 
ein, die führenden Köpfe aus Wirtschaft, Wissen­
schaft, Politik und Verwaltung zusammenzubringen 
und die Region durch Synergieeffekte auch im euro­
päischen Kontext wettbewerbsfähig zu machen. 

„Viele Betriebe aus unserer Region, vor allem auch 
die kleineren und mittelständischen, bringen sich 
stark ein“, sagt Kirsten Korte. Als Beispiele für 
unternehmerisches Engagement nennt sie: 

	y Unterstützung von lokalen gemeinnützigen Verei­
nen und Veranstaltungen, wie zum zum Beispiel 
Trikotsponsoring im Fußballverein

	y Zeitguthabenkonten für die Mitarbeitenden, die 
diese für den Einsatz in sozialen Projekten verwen­
den können

	y Die Übernahme von Patenschaften oder Geld­
spenden für die ehrenamtliche Arbeit ihrer Mitar­
beitenden 

POSITIV FÜRS BETRIEBSKLIMA
Engagement ist keine Einbahnstraße: Chef*innen, die 
etwas für ihre Region tun, stärken die Zivilgesell­
schaft, aber auch das eigene Unternehmen. Diese 
seien auf eine lebenswerte Umgebung mit einer 
funktionierenden Infrastruktur für Arbeitsalltag und 
Freizeit ihrer Mitarbeitenden angewiesen, fasst 
Kirsten Korte zusammen. Bildung ist ein wichtiges 
Instrument gegen Fachkräftemangel, und gesell­
schaftliches Engagement wirkt sich positiv auf das 
Betriebsklima aus. 

Ein bedeutendes Event für die Metropolregion 
Rhein-Neckar ist der Freiwilligentag, der alle zwei 
Jahre in der Woche des Bürgerschaftlichen Engage­
ments stattfindet. Unter dem Motto „Wir schaffen 
was!“ bringt er Leute, die sich für die Gesellschaft 
einsetzen wollen, mit gemeinnützigen Organisationen 

und Verbänden zusammen. „Viele Unternehmen 
beteiligen sich, indem sie ihre Mitarbeitenden 
freistellen und als Team zum Beispiel in einem Park 
aufräumen oder in einem Kindergarten ein Kletterge­
rüst bauen“, erzählt Korte. „Wenn dabei alle an einem 
Strang ziehen und gemeinsam etwas erleben, 
schweißt das zusammen.“ 

Tipp 1

Das persönliche Gespräch suchen: Lieber 
anrufen und das eigene Anliegen mündlich 
vorstellen, als eine E-Mail schreiben. Das 
erhöht die Erfolgsaussichten. 

Tipp 2

Mehrwert herausstellen. Wenn das Unterneh-
men versteht, dass es selbst vom gesellschaft-
lichen Einsatz profitiert, steigt die Bereitschaft 
zum Engagement.

Tipp 3

Vertrauen aufbauen, zum Beispiel durch 
wiederkehrende Aktionen wie Freiwilligenta-
ge. Viele Kommunen veranstalten Freiwilligen-
tage, an denen sich Interessierte ohne weitere 
Verpflichtungen für einen guten Zweck 
ehrenamtlich engagieren können. Unterneh-
men, die sich beteiligen, können solche Tage 
gut als Maßnahme zur Teambildung nutzen.

Tipp 4

Der Arbeitgeber*innenmarkt hat sich zum 
Arbeitnehmer*innenmarkt gewandelt. Viele 
Menschen können sich aussuchen, wo sie 
tätig sind, und beziehen die Frage, wie 
engagiert und nachhaltig ein Unternehmen 
agiert, in ihre Überlegungen bei der Jobwahl 
mit ein. Das ist ein starkes Argument für 
engagierte Unternehmen. 

Vier Tipps für das  
Anbahnen von Kooperationen  
mit der Wirtschaft
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In der Engagierten Stadt Sendenhorst, einer Klein­
stadt nahe Münster mit etwa 13.000 Einwohner*in­
nen, kennt man sich. Klar, dass man sich als ansässi­
ge Unternehmerin gerne in die Gemeinschaft 
einbringt, sagt Elke Hartleif, Vorständin für den 
Bereich Personal von VEKA, einem Hersteller für 
Türen- und Fenster-Kunststoffprofilsysteme und dem 
größten Unternehmen in der Stadt. 

Frau Hartleif, Sie sponsern mit Ihrem Unternehmen 
viele Aktivitäten in Ihrem Heimatort. Haben Sie mit 
Ihrem Einsatz dazu beigetragen, dass Sendenhorst 
seit 2021 Engagierte Stadt ist?
Elke Hartleif: Vielleicht hat das soziale Engagement 
von VEKA auch eine Rolle gespielt. Aber eine Enga­
gierte Stadt lebt ja in erster Linie von den engagierten 
Bewohnenden, wir sind da nur ein Puzzleteil. 

Sie sind beides, engagierte Bürgerin und Unterneh-
merin.
Genau. Ich bin sehr lokalverbunden und lese jeden 
Morgen die „Sendenhorster Zeitung“. So komme ich 
auf Dinge, die mich privat interessieren und die ich 
dann als Unternehmerin fördere. Zum Beispiel das 
A-Cappella-Festival „Vocal Champs“. 

Ihr Vater hat das Unternehmen 1969 gegründet. 
Setzen Sie mit Ihrem Engagement eine Familientraditi-
on fort? 
Ja. Ich war als Kind, genau wie meine Geschwister, 
bei den Pfadfindern und habe Volleyball und Tennis 
im Verein gespielt. Heute bin ich Mitglied im Netz­
werk der Engagierten Stadt, mein Mann ist im Vor­
stand der Sendenhorster Musikschule und des Ten­
nisvereins, außerdem im Kuratorium des 
Krankenhauses. Wir sind also keine Unternehmer*in­
nen, die sich hinter dem Zaun verschanzen, sondern 
mittendrin in der Gesellschaft. 

Nach welchen Kriterien wählen Sie Projekte aus, die 
Sie sponsern? 
Ich glaube, dass es wichtig ist, sich da einzubringen, 
wo es Berührungspunkte gibt. Früher haben wir uns 
wegen unserer Kinder vor allem für sportliche 
Aktivitäten wie Fußball starkgemacht. Heute beteili­

gen wir uns als Sponsor an einem Projekt für Bolz- 
und Spielplätze, aber auch an Initiativen zur Förde­
rung der psychischen Gesundheit, weil wir einen Fall 
von Depression in der Familie haben. Selbstverständ­
lich haben wir bei unserem Engagement auch immer 
die Wünsche und Bedürfnisse unserer Mitarbeiten­
den im Blick, die zum Großteil in oder in unmittelba­
rer Nähe von Sendenhorst wohnen.

Inwiefern binden Sie die Mitarbeitenden ein? 
Wir haben zum Beispiel den RestCent. Mitarbeitende 
spenden Beträge hinter der Kommastelle auf ihrer 
Entgeltabrechnung, wir verdoppeln die Summe. Die 
Mitarbeitenden bestimmen, wofür das Geld monatlich 
gespendet wird, zum Beispiel an eine örtliche Grund­
schule, einen Fußballverein oder ein Tierschutzheim. 
Wir sponsern auch die Heinrich und Rita Laumann 
Stiftung meiner Eltern, die sich für mehr Lebensqua­
lität im Alter einsetzt, etwa durch eine Seniorenbera­
tung oder eine Palliativversorgung. Daraus hervorge­
gangen ist unser jüngstes Projekt: Wir bauen ein Haus 

Unternehmerin zu sein, verpflichtet!

WIRTSCHAFT
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als Begegnungszentrum für Senior*innen in Senden­
horst. 

Wie koordinieren Sie Ihr ehrenamtliches Engagement 
im Unternehmen?
Wir haben einen festen Ansprechpartner, der die 
Anfragen koordiniert. Es gibt im Betrieb ein Gesund­
heitsteam. Ein weiteres Projektteam kümmert sich um 
die Aktion RestCent.

Profitieren Sie auch als Unternehmerin davon, dass 
Sendenhorst Engagierte Stadt ist? 
Engagierte Stadt bedeutet ja lebenswerte Stadt. 
Insofern glaube ich schon, dass die Menschen, meine 
Familie eingeschlossen, gerne in Sendenhorst leben, 
und das macht den Ort attraktiv für Arbeitsuchende. 
Unsere Aktionen fördern außerdem die Identifikation 
mit uns als Arbeitgeber. Viele Mitarbeitende sind 
stolz, wenn sie am Wochenende zum Beispiel in der 
VEKA-Arena sind oder mit ihren Kindern auf einem 
Spielplatz, der von uns gesponsert wurde. 

Offene Türen für neu­
gierige Schüler*innen 

In Prenzlau in der Uckermark engagieren sich 
zahlreiche Unternehmen beim Sommerferien-
angebot für Schüler*innen. 

Die Sommermonate sind eine schöne Zeit in 
Prenzlau, einer Stadt mit etwa 20.000 
Einwohner*innen in der Mark Brandenburg. 
Bei strahlendem Sonnenschein schippern 
Boote auf dem Unteruckersee, in den Cafés 
rund um die backsteinerne Marienkirche 
stehen Tische auf der Straße, und Kinder und 
Jugendliche nehmen am kostenfreien 
Sommerferienangebot der Stadt teil, an 
Agenda-Diplom und Agenda-Plus. „Das 
Agenda-Diplom haben wir vor zwölf Jahren 
ins Leben gerufen“, sagt Alexandra Martinot, 
Koordinatorin der Engagierten Stadt Prenzlau. 
„Es richtet sich mit Kreativangeboten, 
sportlichen Aktivitäten, Besuchen bei Vereinen 
oder beispielsweise der Bauspielwoche an 
Grundschüler*innen. Agenda-Plus spricht 
hingegen seit 2019 Kinder und Jugendliche 
ab der siebten Klasse an.“ 

Prenzlaus Pressesprecherin Martinot weiß, 
dass der Erfolg des Sommerangebots vor 
allem dem Engagement der in der Region 
beheimateten Unternehmen und Vereine zu 
verdanken ist. Ein Stempel- und Druckunter-
nehmen lädt Kinder zum gemeinsamen 
Basteln ein, eine Käserei öffnet ihre Produkti-
onsstätten für neugierige Schüler*innen und 
das kommunale Wohnungsunternehmen 
Wohnbau Prenzlau veranstaltet mit einem 
Graffitikünstler einen Workshop. Weitere 
Firmen engagieren sich mit Geld- oder 
Sachspenden. So ermöglicht die Uckermärki-
sche Verkehrsgesellschaft teilnehmenden 
Kindern kostenfreie Busfahrten zu den 
Veranstaltungsorten und ein Supermarkt 
sponsert die Verpflegung der Bauspielwoche. 

Bei Agenda-Plus können Teenager*innen in 
Firmen oder Betriebe oder Verwaltungen 
hineinschnuppern und mögliche Berufswün-
sche mit der Realität abgleichen. „Solche Tage 
zu organisieren, bedeutet für die Unterneh-
men bei laufendem Betrieb einen erheblichen 
Aufwand. Aber der lohnt sich. Denn auf diese 
Weise rekrutieren sie vielleicht sogar künftige 
Mitarbeitende“, erzählt Martinot. So machen 
schließlich alle gerne mit. „Man kennt und 
unterstützt sich in dieser Stadt.“ 

Mit Mut gestalten 
Unternehmer*innen wie 
Elke Hartleif (Mitte) ihre 
Umgebung.
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Dann und wann passiert es in Engagierten Städten, dass zu dem vieler­
orts bewährten Dreigespann aus Zivilgesellschaft, Kommune sowie 
Wirtschaft eine andere Akteurin der Stadtgesellschaft dazukommt – die 
Wissenschaft. Ein genauerer Blick auf ein ungewöhnliches Trio lässt 
sich in der Engagierten Stadt Eichstätt werfen.

Der besondere Mehrwert

Seit 2021 ist die bayerische Kreisstadt Eichstätt Teil 
des Netzwerks Engagierte Stadt. Das Besondere an 
der Konstellation in Eichstätt: Die örtliche Universität, 
die Katholische Universität (KU) Eichstätt-Ingolstadt, 
ist nicht nur Kooperationspartnerin, sondern hat auch 
die Koordination des Ganzen inne. Maria Bartho­
lomäus, die an der Universität als Clustermanagerin 
für Bürgerschaftliches Engagement arbeitet, koordi­
niert die Engagierte Stadt Eichstätt im Rahmen des 
vom Bundesforschungsministerium geförderten 
Wissenstransferprojekts „Mensch in Bewegung“. „Das 
Miteinander in Eichstätt ist wirklich super“, sagt 
Bartholomäus, „von Anfang an war der Austausch 
sehr konstruktiv und positiv.“ 

Obwohl nur etwas mehr als 13.000 Menschen in 
Eichstätt leben, ist das bürgerschaftliche Engagement 
hier breit aufgestellt. Die Engagierte Stadt ist in einer 
Dreierkonstellation gestartet, neben der KU und der 
Stadtverwaltung sind auch das Nachhaltigkeitsnetz­
werk „fairEInt“ und der Verein „Bahnhof lebt!“ als 
Vertreter*innen der Zivilgesellschaft von Anfang an 
dabei. Bisher ist die Wirtschaft nicht im Netzwerk 
vertreten, es gab aber bereits Gespräche mit Initiati­
ven aus dem Sektor – das Interesse an der multisekto­
ralen Zusammenarbeit sei groß, auf allen Seiten. 

SCHÄTZE HEBEN
In Eichstätt haben Maria Bartholomäus und ihr Team 
in den vergangenen eineinhalb Jahren daran gearbei­
tet, die Rolle des Sektors Wissenschaft als Partner in 
einer Engagierten Stadt auch im bundesweiten 
Netzwerk zu stärken. Denn ihre Recherchen haben 
ergeben, dass mindestens 50 aller Engagierten Städte 

Mit Hochschulen  
kooperieren: Argumente 
für die Kontaktaufnahme

•	 Eine Beteiligung am Netzwerk Engagierte 
Stadt führt zu neuen Impulsen für die 
Forschungsarbeit und zur engeren Verknüp-
fung mit der Praxis. 

•	 Zusammen sind wir viele: Wenn sich 
Akteur*innen im gemeinsamen Interesse 
zusammentun, können sie viel mehr 
bewirken. Gesellschaftliche Herausforderun-
gen können nur in enger Zusammenarbeit 
mit Wissenschaft, Kommune, Wirtschaft und 
Zivilgesellschaft gelöst werden. 

•	 Eine Hochschule, die aktiv in Kommune und 
Zivilgesellschaft ist, präsentiert sich als 
verantwortungsbewusste Ausbilderin und 
Arbeitgeberin. 

•	 Wer bei der Engagierten Stadt mitmacht, 
baut sich ein belastbares Netzwerk vor Ort 
auf, das sich bei Bedarf aktivieren lässt

Tipps zur Kooperation 
mit Hochschulen und 
Ideen für Formate 
finden Sie in der 
Broschüre „Mit Hoch-
schulen kooperieren“.

WISSENSCHAFT
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zwar eine Hochschule vor Ort haben, aber sie nur in 
den seltensten Fällen aktiver Teil des Netzwerks ist –  
lediglich in der Engagierten Stadt Coburg liegt die 
Koordination wie in Eichstätt in den Händen der 
Wissenschaft. Maria Bartholomäus hat bereits eine 
Tagung zu diesem Thema organisiert, einen Work­
shop auf dem Deutschen EngagementTag gehalten 
und eine Broschüre über die Vorteile der Zusammen­
arbeit mit dem Sektor Wissenschaft für alle anderen 
Sektoren (s. S. 62 Kasten) verfasst. „Wir müssen das 
vorhandene Potenzial bundesweit aktivieren“, be­
gründet Bartholomäus ihre Initiative für die Multi­
sektoralität. 

FREI VON ENTSCHEIDUNGSDRUCK
Das Potenzial einer engagierten Hochschule inner­
halb des Netzwerks sieht sie vor allem in der wissen­
schaftlichen Herangehensweise an gesellschaftliche 
Herausforderungen: „Mit der Transformation kom­
men so viele Fragen auf die Kommunen zu. Antwor­
ten auf sie zu finden, ist Teil des Forschungsauftrags 
einer Universität oder Hochschule. Außerdem haben 
wissenschaftliche Einrichtungen eine gewisse Dis­
tanz zu gesellschaftlichen Prozessen. Anders als 

Im Zusammenspiel

Noch so ein schwieriges Wort: Multisektorali-
tät. Eigentlich aber ganz einfach. Trisektorali-
tät gibt es in etwa Dreiviertel der Engagierten 
Städte, dort sind drei Sektoren aus der 
Stadtgesellschaft aktiv, zumeist Zivilgesell-
schaft, Kommune und Wirtschaft. In manchen 
sind es auch nur zwei. Wenn aber mehr als 
drei Sektoren hinzukommen, ist die Rede von 
einem multisektoralen Netzwerk. Beispiele für 
weitere Sektoren sind neben der Wissenschaft 
auch die Medien als Akteur innerhalb einer 
Stadt oder Kommune. 

Kommunen, Unternehmen oder zivilgesellschaftliche 
Akteure müssen sie akute Probleme nicht schnell und 
pragmatisch angehen, sondern können Ressourcen 
einsetzen, um innovative Formate zu erproben und zu 
evaluieren. Von den Ergebnissen dieser Arbeit 
profitieren wir letztlich alle.“ 

Nicht nur im übertragenen Sinne setzt eine Engagierte Stadt ihre Ehrenamtlichen wie Puzzleteile zusammen. 
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Gemeinsame Ziele, gegenseitige Unterstützung, Lernen 
von- und miteinander: Das ist die Essenz der Bewegung 
Engagierte Stadt. Mit vereinter Anstrengung arbeiten die 
Engagierten Städte im Netzwerk seit dem Start des Netz­
werkprogramms am Auf- und Ausbau von Strukturen 
und guten Rahmenbedingungen für lokales Engagement. 
Zeit für ein kleines Fazit – und Stolz auf das Erreichte.  
In ihren eigenen Worten beschreiben Koordinator*innen 
Engagierter Städte auf den folgenden Seiten, was sie 
motiviert, was ihnen das Netzwerk bedeutet und wie 
Engagement in ihren Städten gelebt wird. Mit Herzblut 
und Hingabe zum Beispiel. 

GEMEINSCHAFT  
TEILEN
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Bewegtes Netzwerk

 Lilienthal 
Wir sind stolz darauf, was wir als Engagierte Stadt 
schon erreichen konnten – sowohl in unserer Gemeinde 
als auch bundesweit. Hier stehen nicht einzelne Projek-
te im Vordergrund, sondern wir bringen gemeinsam 
Themen voran, die uns alle bewegen. Nur so erhält 
Engagement die Qualität und zugleich die Anerken-
nung, die es verdient. Die gute Zusammenarbeit, die 
professionelle Begleitung und der gewinnbringende 
Austausch auf Augenhöhe mit verschiedenen Part-
ner*innen machen das Programm einzigartig.

 Bocholt 
In der Engagierten Stadt entsteht ein belastbares und 
buntes Netzwerk, das die lokalen Begebenheiten 
ergänzt und stärkt. Und dies gilt auch für die Vernet-
zung der Engagierten Städte auf Landes- und Bundes
ebene: Gemeinsame Ziele, die gegenseitige Unterstüt-
zung, das Lernen von- und miteinander sowie die 
vereinten Anstrengungen, Strukturen zu schaffen, zu 
stärken und auszubauen – das vereint alle Akteur*innen 
auf Augenhöhe. Der Blick geht dabei selbstverständlich 
über den Tellerrand – so nehmen wir auch andere 
Vereinigungen und Netzwerke mit und wirken in sie 
hinein. Aus dem „Netzwerk der Netzwerke“ ist eine 
pulsierende Bewegung geworden, die jeder und jedem 
ermöglicht, Teil eines wichtigen Prozesses zu sein.

 Stade 
Engagement macht gemeinsam einfach mehr Sinn: Der 
regelmäßige Austausch im bundesweiten Netzwerk ist 
Bestandteil unserer täglichen Arbeit geworden. Von der 
großen Welt in die kleine Welt – davon können wir nur 
profitieren.

 Landau in der Pfalz 
Der städteübergreifende Wissens- und Erfahrungsaus-
tausch innerhalb des Bundesnetzwerks setzt die 
Engagierten Städte in Bewegung. Gute Ideen und 
Praxisbeispiele werden geteilt und skaliert. Inspiriert 
von dem gemeinsamen Ziel, bürgerschaftliches Engage-
ment zu stärken, um unsere Städte lebens- und liebens-
werter zu machen, machen wir uns gemeinsam auf den 
Weg!

 Hoyerswerda 
Engagement bedeutet Hingabe, Liebe und auch eine 
gewisse Bindung an die eigene Heimatstadt, in der es 
die einzelnen Leuchttürme engagierter Nachbar*innen 
zu entdecken gilt. Danach wird der Blick gemeinsam ge-
weitet: in die Nachbarkommunen und Bundesländer. 
Denn überall gibt es sie, die Menschen, die sich in ihrer 
Stadt für andere einbringen, mitgestalten und dem 
lebenswert ein „i“ hinzufügen – liebenswert. Dieser Weg 
ist nicht immer einfach. Manchmal braucht es Zeit, 
Hartnäckigkeit, starke Nerven, gute Ideen und auch eine 
gewisse Schlitzohrigkeit. Da helfen die vielen Expert*in-
nen im Netzwerk, die mit Rat und Tat zur Seite stehen 
und andere Städte mit unserer gemeinsamen Idee 
anstecken. Irgendwann heißt es dann hoffentlich nicht 
mehr Engagierte Stadt, sondern Engagierte Bundesre-
publik Deutschland.

 Mainz-Mombach 
Die Engagierte Stadt hilft uns von unten und von oben, 
unsere Ziele und Projekte im Stadtteil realisieren zu 
können. Eine unbeschreibliche Gemeinschaft und ein 
wundervolles Netzwerk, in dem jeder an einem Strang 
zieht.
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 Bad Nauheim 
Als Engagierte Stadt verstehen wir uns als Teil einer 
bewegten Landkarte für umfassendes Engagement, die 
sich über das ganze Bundesgebiet erstreckt. Das 
bedeutet nicht nur, einen Punkt auf der Landkarte 
darzustellen, sondern gemeinsam mit den Vertreter*in-
nen aller Engagierten Städte diese Punkte immer 
größer werden zu lassen, sie miteinander zu verbinden. 
Durch gemeinsames Handeln sollen aus den Punkten 
ganze Flächen werden – mit dem Ziel, ein nachhaltiges 
Deutschland entstehen zu lassen!

 Gütersloh 
Gemeinsam etwas zu bewegen, treibt alle Engagierten 
Städte an. So viele Akteur*innen aus den unterschied-
lichsten Bereichen schließen sich zusammen, um 
Gesellschaft gemeinsam zu gestalten – für unsere Stadt 
und weit darüber hinaus. Es ist großartig, einen Teil 
beitragen zu dürfen, dass bürgerschaftliches Engage-
ment bundesweit so viel Bedeutung und Anerkennung 
bekommt und immer mehr dazugewinnt.

 Heidelberg 
Die Engagierte Stadt ist ein Netzwerk von Gleichgesinn-
ten – unabhängig von lokalen Strukturen und Länder-
grenzen. Das Netzwerk ist vielseitig, und aus jeder 
Begegnung kann man gute und sinnvolle Impulse für 
die eigene Arbeit mitnehmen. Das macht das Ganze so 
spannend! Wir haben viele verschiedene Herangehens-
weisen und ein gemeinsames Ziel!

 Daun 
Wir sind Engagierte Stadt, weil wir mit sehr viel Herz-
blut vor Ort die sektorale Zusammenarbeit fördern und 
für das gemeinsame Selbstverständnis der Engagierten 
Städte eintreten. Die Familie der Engagierten Städte 
und die Angebote im Netzwerk geben Sicherheit und 
Ansporn; sie fordern und unterstützen uns gleicherma-
ßen – eben wie in einer Familie! Es macht uns stolz und 
dankbar, Teil dieser wichtigen Bewegung zu sein!
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Werden auch Sie Teil  
der Engagierten Stadt!
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www.engagiertestadt.de/mitmachen

Wir wünschen uns, dass das Netzwerkprogramm Engagierte Stadt zum größten bundes-
weiten Lern- und Chancennetzwerk wird. Ein Netzwerk, das von Menschen getragen wird, 
die bürgerschaftliches Engagement und Beteiligung in ihrer Stadt, ihrer Gemeinde oder 
ihrem Stadtteil durch gute Rahmenbedingungen, sektorübergreifende Zusammenarbeit 
und gemeinsames Lernen weiterentwickeln. 
Dazu laden wir neue Städte ein, als Engagierte Stadt zu wirken.
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 Maria Bartholomäus, Eichstätt: 
Bei jedem Projekt habe ich die Möglichkeit, daraus zu lernen und es 
beim nächsten Mal besser zu machen. Das ist ein kontinuierlicher 
Prozess. Und das ist auch meine Motivation: zu lernen, wie wir unser 
Zusammenleben besser gestalten können. Nicht aus Effizienzgründen, 
sondern damit wir miteinander noch mehr bewirken können. Darin 
sehe ich ganz viel Potenzial und das bereitet mir Freude!

 Karin Buchner, Wetzlar: 
Netzwerke gibt es auch in anderen Städten. 
Das Besondere an den Netzwerken in den 
Engagierten Städten ist vermutlich die 
Kontinuität und die systematische Entwick-
lung der Strukturen: Wir treffen uns jetzt 
seit acht Jahren im Arbeitskreis, nur ein 
einziges Mal ist wegen des Ausbruchs der 
Coronapandemie eine Sitzung ausgefallen. 
Über die Jahre haben wir eine gemeinsame 
Haltung entwickelt, die alle Beteiligten in 
ihre Organisationen reintragen. Und das 
macht sich in der Stadt bemerkbar. Da bin 
ich sehr stolz drauf, das ist etwas ganz 
Besonderes!

 Ulrich Händel, Sulz: 
Mein Herz schlägt für Bürgerbeteili-
gung. Meine Vision ist es, dass Engage-
ment irgendwann zum guten Ton 
gehört, Engagement für möglichst 
nachhaltiges Wirtschaften und Leben 
– auch was Arbeitsplätze und soziales 
Miteinander betrifft. Denn es geht um 
unsere Zukunft und das treibt mich an!

 Stefanie Franosz, Rheinfelden: 
Im vergangenen Jahr stand in Rheinfelden ein großes Datum an: 100 Jahre 
Stadtrecht. Der Topf für Ausgaben war klein, und damit war das Ehrenamt stark 
gefragt. Es gab zahlreiche Angebote der unterschiedlichsten Gruppen und 
Vereine, sie alle haben so viel auf die Beine gestellt – von der Baumpflanz
aktion, über verschiedene Feste bis hin zum Rezeptbuch. Wie wahnsinnig 
engagiert die Rheinfelder*innen sind, das hat mich berührt.

Engagement braucht Struktur und Rahmenbedingungen, das ist klar. 
Was aber auf keinen Fall zu kurz kommen darf, ist die Freude. Die Lust 
daran und die Motivation, warum Menschen sich immer wieder für 
andere und für ihre Umgebung einsetzen.

Was motiviert mich?
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Ansprechpersonen

�Die Kontaktdaten zum Programmbüro  
der Engagierten Stadt finden Sie auf:
www.engagiertestadt.de/team

Die Engagierten Städte mit Ansprechpersonen finden Sie hier:
www.engagiertestadt.de/orte

Bei allen weiteren Belangen stehen Ihnen auch  
die Sprecher*innen der Engagierten Städte zur Verfügung:
www.engagiertestadt.de/sprecher-der-staedte

E-Mail: es-sprecher@engagiertestadt.de

Links

�Die Webseite der Engagierten Stadt: 
www.engagiertestadt.de

��Newsletter der Engagierten Stadt:  
www.engagiertestadt.de/2015/12/08/newsletter-abonnieren

Netzwerkprogramm:

Alle Materialien zum Programm finden Sie hier zum Download:  
www.engagiertestadt.de/zumnachlesen

Zum Nachmachen: 

Die einzelnen Links finden Sie hier:
www.engagiertestadt.de/zumnachmachen

Informationen zum Trägerkonsortium:

• � Bertelsmann Stiftung:  
www.bertelsmann-stiftung.de/de/system/newsletter/anmeldung

• � Breuninger Stiftung: 
www.runde-tische.net/kontakt/newsletter-der-runden-tische

• � Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend:  
www.bmfsfj.de/bmfsfj/service/newsletter/abonnieren

• � Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement:  
www.b-b-e.de/abo

• � Deutsche Stiftung für Engagement und Ehrenamt:  
www.deutsche-stiftung-engagement-und-ehrenamt.de/newsletter/

• � Joachim Herz Stiftung:  
www.joachim-herz-stiftung.de/newsletter

• � �Körber-Stiftung:  
www.koerber-stiftung.de/newsletter-rss-feeds-programm-flyer/
newsletter

• � �Robert Bosch Stiftung:  
www.bosch-stiftung.de/de/newsletter

Auf einen Blick



Das Praxishandbuch der Engagierten Stadt beschreibt die nachhaltigen 
Strukturen, die in den teilnehmenden Städten gewachsen sind – und 
weiter wachsen. Es stellt aus verschiedenen Perspektiven die wichtigsten 
Erkenntnisse und Themen der vergangenen Jahre vor. Zentrale Aspekte 
sind unter anderem Wissenstransfer, Vernetzung und fachlicher Austausch. 
Das Praxishandbuch dokumentiert auch die Wirkung, die das Netzwerk-
programm in inzwischen über 100 Städten entfaltet. Und es wirft einen 
Blick in die Zukunft, auf neue Formate, Ideen und Themen, die für das 
Netzwerk in den kommenden Jahren wichtig werden.

www.engagiertestadt.de


